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Habe die Ehre… Servus… Grieaß Eich! 

  

Ja, schön, Sie hier zu sehen – also, eigentlich sehen im Moment 

ja nur Sie, und zwar nicht mich, sondern diesen Text… aber wie 

auch immer: ich freue mich, Sie als – schon lange oder aber sehr 

bald – eingefleischtem Fan von Clemens Wallner und Leo 

Kreuthner mit diesem kleinen Reiseführer an viele Orte zu gelei-

ten, von denen Sie schon oft gelesen, die zu besuchen Sie aber nie 

gewagt haben. Dieser verständlichen Angst angesichts der vielen 

Verbrechen, die sich an jenen Orten ereigneten (jedenfalls, so-

weit es die Fantasie von Andreas Föhr angeht) kann mit diesem 

handlichen Büchlein abgeholfen werden.  

  

Wie kam es dazu? Nun, als 

langjährigem Leser (vor allem 

aber Hörer) der Bücher von An-

dreas Föhr ist es mir oft so er-

gangen, dass ich mich fragte, 

wie das ein oder andere Haus, 

diese oder jene Stelle, die An-

dreas Föhr in seinen Kriminal-

romanen erwähnt oder sogar 

beschreibt, wohl tatsächlich 

aussieht. Im Kopf eines jeden 

Lesers läuft ja quasi ein „Film“ 

ab, Bilder entstehen, welche die 

gelesenen Beschreibungen il-

lustrieren. Da hat also jeder sei-

nen eigenen Film… und nur 

diejenigen, die sich in der Ge-

gend auskennen haben eine 

Ahnung, wie es dort aussieht.  

Leider bin ich von meinen El-

tern gedankenlos nicht im 

schönen Oberbayern, sondern 

im schnöden Niedersachsen auf 

die Welt losgelassen worden. 

Und ich muss zu meiner 

Schande gestehen, bis zum 

Jahre des Herren Zweitausend-

einundzwanzig so pittoreske 

Orte wie Miesbach und sehens-

werte Seen wie den Schlier- 

oder Spitzingsee nicht einmal 

gekannt, geschweige denn be-

sucht zu haben. Nun ist das 

bayerische Oberland ohnehin 

immer eine Reise wert – aber 

sie ist noch verlockender, wenn 

man die Gegend schon wie 

seine Westentasche kennt. 

Also, zumindest in seinen Ge-

danken. Auch wenn ein Ab-

gleich von Fantasie und Wirk-

lichkeit in manchen Lebensbe-

reichen (man denke da etwa an 

die erste Begegnung mit der 
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Angebeteten, die man online 

kennenlernte und mit der man 

bis dato nur eifrig gechattet 

hat) gelegentlich zu argen Ent-

täuschungen führen kann, 

machte ich mir in diesem Fall 

keine Sorgen – Bayern ist 

schön, wie es im Werbefilm ei-

ner bekannten süddeutschen 

Brauerei heißt. Und wer hat je 

der Werbung misstraut… 

So machte ich mich also zu ver-

schiedenen Zeiten der Jahre 

2021 und 2022 auf, um mich 

auf die Spuren der beiden 

Oberland-Polizisten zu bege-

ben, beziehungsweise auf die 

ihres geistigen Vaters, Andreas 

Föhr. Das Ergebnis meiner in-

tensiven Recherche, die mir, 

das darf ich jetzt schon verra-

ten, manchmal einiges an kri-

minalistischem Gespür abver-

langte, liegt hier vor Ihnen. Und 

ich kann Ihnen nur ebenso viel 

Spaß bei der Lektüre – und vor 

allem beim Besuch der diversen 

Orte – wünschen, wie ich ihn 

selbst hatte. Begleiten Sie mich 

einfach auf dieser bebilderten 

Reise durch das „mörderische 

Oberbayern!“ 

Ein paar Worte noch zum Auf-

bau des Werkes: Nach ein paar 

im wahrsten Sinne des Wortes 

„hinführenden“ Ausführungen 

skizziere ich in einigen Strichen 

die Vita des Autors der Wall-

ner/Kreuthner-Reihe, Andreas 

Föhr. Sodann stelle ich Ihnen 

die Handlungsorte in Miesbach 

vor, verbunden mit dem Vor-

schlag eines kleinen Spazier-

gangs durch das Ortszentrum. 

Die übrigen „Tatorte“ sind den 

Himmelsrichtungen nach in 

mit Karten versehene „Touren“ 

eingeordnet, die Sie abfahren 

können. Wenn die Strecken er-

kennbar zu lang wurden, habe 

ich diese Touren auch noch ein-

mal unterteilt. 

Innerhalb der einzelnen Tou-

ren gibt es drei „Textarten“ – 

die Beschreibung der Strecke 

mit Orten, die tatsächlich und 

erkennbar existieren, bilden 

den Kern der Darstellung. Die-

ser wird ergänzt mit blau unter-

legten Kästchen, die allgemeine 

touristische Tipps und Hin-

weise enthalten. Dies ist, wenn 

Sie so wollen, der einem klassi-

schen Reiseführer entspre-

chende Teil des Buches. 

Deutlich mehr Platz nehmen 

meine Beschreibungen unter 

dem jeweils einleitenden Stich-

wort „Dem Autor auf der 

Spur…“ ein (gelb unterlegt). 

Hier stelle ich in Form von Rei-

seberichten jene Erlebnisse 
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und Erkenntnisse dar, die sich 

auf meine Recherchen zu eben 

nicht so eindeutig zu identifi-

zierenden Handlungsorten der 

Romane ergeben haben. An-

dreas Föhr gibt dem Leser näm-

lich gar nicht selten eher vage 

Beschreibungen der Straßen, 

Plätze und Häuser, in denen 

sich die Geschehnisse der 

Romane abspielen – was mir 

die Freude bereitete, seinen 

Hinweisen in fast schon „detek-

tivischer“ Manier zu folgen und 

möglichst viele dieser Orte zu 

finden. Oder auch nicht. Aber 

lassen Sie sich überraschen… 
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Die (Ober-)Bayern und der Weg zu ihnen… 

  

Nein, keine Sorge, ich werde Sie jetzt nicht mit seitenweisen Schil-

derungen der Schönheiten Oberbayerns, genauer, des bayerischen 

Oberlandes, traktieren. Obwohl es mich schon erstaunte, dass es 

gar nicht sooo viele einschlägige Reiseführer dieser besuchenswer-

ten Region gibt… aber den ein oder anderen natürlich schon, in den 

auch ich während meiner Recherchetour gelegentlich einen Blick 

geworfen habe, Näheres dazu im Anhang… 

 

Also gehen wir mal davon aus, 

dass Sie auch vor der Lektüre 

der Bücher von Andreas Föhr 

schon das ein oder andere über 

Bayern und seine Menschen ge-

hört oder gelesen haben, viel-

leicht sogar gesehen, ob nun im 

TV, bei YouTube oder live und 

in Farbe. Da brauche ich Ihnen 

ja nicht mehr viel zu erzählen – 

alles ist wahr und genau so, wie 

Sie es sich vorgestellt haben! 

Die Berge sind erwartungsge-

mäß hoch, die Wiesen unfass-

bar saftig und grün, die Seen 

von intensivem Blau (und gele-

gentlich vergleichsweise kalt, 

der Höhe geschuldet) und die 

Menschen, ja, was soll ich 

Ihnen über die Menschen sa-

gen! Ein uriges Noch-nicht-so-

ganz Bergvolk (verglichen mit 

den Schweizern), gemütlich 

und jedenfalls zu touristisch 

einreisenden Menschen 

ausgesprochen freundlich (je-

denfalls die meisten, Grantler 

gibt’s fei überall…).  Einer da-

von ist ja schließlich auch An-

dreas Föhr, geboren im Allgäu, 

in Wasserburg lebend, der trotz 

der im Internet über ihn kursie-

renden Fotos, auf denen er stets 

– wie die Engländer sagen – 

mit höchstens „a Ghost of a 

smile“ dreinblickt, ein höfli-

cher, zuvorkommender 

Mensch mit einem gerüttelt 

Maß an Humor ist, wovon sich 

ein jeder aufgeschlossene Zeit-

genosse beim Besuch einer sei-

ner Lesungen überzeugen 

kann. Aber gleich mehr zur – 

Verzeihung – „grauen Emi-

nenz“ dieses Büchleins. 

Ganz im Ernst – den Unter-

schied zu anderen Gegenden 

Deutschlands, ich will mal 

keine ausdrücklich nennen, 

merkt man spätestens bei 
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einem ausgiebigen Spazier-

gang: es wird gegrüßt, fast stets 

und fast von jedem, recht 

freundlich mit einer der zu Be-

ginn dieser Einleitung aufge-

führten Grußformeln. Das zau-

bert einem gleich ein angeneh-

mes Gefühl herbei und man 

geht noch einmal beschwingter 

durch die, wie gesagt, ohnehin 

wunderschöne Landschaft 

(wenn’s nicht grade schifft, 

aber das kommt gar nicht so 

häufig vor. Muss man sich halt 

passend anziehen). Und, ja, 

auch Auskunft gibt man dem 

Fremden über dieses und jenes, 

vor allem, wenn er sich wichtig-

tuerisch als „Reiseschriftstel-

ler“ ausgibt. Und das nicht nur 

in den örtlichen Touristenin-

formationen, bei denen ich 

schon an dieser Stelle jene von 

Rottach-Egern besonders lo-

bend erwähnen will. Die Da-

men hatten doch einiges mit 

mir zu tun…  

Insofern möchte ich mich hier 

so gar nicht mit jenen üblen 

Spöttern – natürlich Preißn! – 

gemein machen, die behaup-

ten, der Freistaat Bayern heiße 

nur deshalb so, weil es der ein-

zige Staat sei, in dem die Bayern 

frei herumlaufen dürfen! Wer 

das sagt, war halt noch nicht 

da… Man kann hier, wie jeder 

weiß, frei einreisen, ohne Visa 

oder sonstige Schikanen, das 

gilt seit Schengen sogar für Ös-

terreicher und Tschechen. Zu-

nächst muss man, wenn man 

wie ich von Norden kommt, 

noch die BZZ (Bayerisch Be-

setzte Zone, vulgo: Franken) 

durchqueren, wenn man ins 

schöne bayerische Oberland ge-

langen will. Das geht über die 

A9 zunächst recht gut und zügig 

– bis man das Autobahnkreuz 

Nürnberg erreicht hat. Mit dem 

ist es oft wirklich „ein Kreuz“, 

da sich bei ihm die Autoströme 

von Nordwesten kommend mit 

jenen aus dem Nordosten verei-

nigen (die Südwestler, die erst 

bei München hinzustoßen, sind 

dann gar nicht mehr so proble-

matisch). Und da wird’s eben 

eng, also voll auf der Autobahn. 

Solange keine Baustellen da-

zwischen kommen, geht es 

noch, denn die Autostrada ist 

schon seit vielen Jahren kom-

plett dreispurig. Aber eine 

deutsche Autobahn ohne Bau-

stellen ist vermutlich ein Wi-

derspruch in sich.   

Der Münchner Ring ist dagegen 

besser als sein Ruf, wenn man 

nicht gerade, wie ich bei meiner 

ersten Tour hier herunter, an so 

einem Samstagnachmittag dort 

ankommt, an dem gerade in 
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drei Bundesländern die Schul-

ferien angefangen haben! 

Merke also: für kinderlose 

Menschen empfiehlt sich vor 

der Planung der Fahrt ein in-

tensiver Blick in einen Kalender 

mit Schulferienteil…   

Man wendet sich auf dem Ring 

dann gen Osten, umrundet die 

bayerische Landeshauptstadt 

in einem generösen Schwung 

ungefähr bis zur Hälfte und ver-

lässt die A 99 am Kreuz Mün-

chen Süd wieder in Richtung, 

ja, Süden. Auf der A 8 kann 

man sich dann (Ausnahme: Fe-

rienbeginn) etwas entspannen 

und die Landschaft auch bei hö-

herem Tempo genießen. Spä-

testens bei Holzkirchen be-

kommt man die Berge dann 

schon mal andeutungsweise zu 

sehen, und wegen denen ist 

man ja meist ins südliche Bay-

ern unterwegs. Das Herz tut 

sich einem auf, der Stress der 

Anreise ist schon fast verges-

sen!   

Man kann nun wählen, ob man 

die Autobahn bereits hier ver-

lässt und dann über die B 318 

nach Miesbach fährt (wobei 

man schon krimigesättigte Re-

gionen kreuzt) oder noch bis 

Weyarn oder gar bis zum 

Irschenberg weiterfährt (toller 

Ausblick auf die Berge!). Da ist 

die Strecke, die man über die 

Staatsstraße 2073 (ab Weyarn) 

oder die Bundesstraße 472 (ab 

Irschenberg) bis Miesbach zu-

rücklegen muss, dann deutlich 

kürzer. Ist also Geschmacks- 

oder Stausache, je nachdem.   

Spätestens auf diesem letzten 

Stück der Strecke drängen sich 

dann dem ankommenden Be-

trachter die Gipfel der bayeri-

schen Voralpen aufs oder bes-

ser ins Auge, was allgemein 

große Euphorie hervorruft. 

Okay, wenn’s grau und regne-

risch ist (oder gar Nebel 

herrscht) muss man sich das 

dann denken. Aber wir Krimile-

ser sind ja mit genügend Fanta-

sie ausgestattet, das passt scho, 

wie der Einheimische sagt.  

Schließlich und endlich endet 

die Fahrt in Miesbach. Und un-

sere Tour criminale beginnt. 

Endlich. 

P.S: Apropos “Freistaat” – nur, 

damit Sie nicht verwirrt wer-

den: die im übrigen Bundesge-

biet bekannte Straßenkategorie 

„Land(es)straße“ heißt im Frei-

staat – sie ahnen es – natürlich 

„Staatsstraße“. So werden diese 

Straßen  in Landkarten und na-

türlich auch in diesem Buch 

korrekt benannt… 
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P.P.S:  Was die Jahreszeit an-

geht, so liegt es natürlich nahe, 

das schöne Bayern auch in der 

schönsten, wärmsten und son-

nigsten Zeit des Jahres zu besu-

chen, auch und gerade dann, 

wenn man zu Recherchezwe-

cken unterwegs ist. Allein – 

dadurch geben die Fotos in die-

sem Reiseführer, wie die Ken-

ner der Romane bemerken wer-

den, nicht immer einen ganz 

adäquaten Eindruck jener Tage 

wieder, in denen die meisten 

Ermittlungen stattfinden. Das 

kann daran liegen, dass An-

dreas Föhr lieber im Herbst, 

Winter und Frühjahr schreibt, 

oder weil sich „die Sache“ mit 

Wallners Kälteempfindlichkeit 

in diesen Jahreszeiten so 

amüsant einstreuen lässt. Oder 

vielleicht, weil er selbst Schnee 

so liebt, wie er mal in einem In-

terview gesagt hat?1 Im Som-

mer geht es in Miesbach wohl 

eher geruhsam zu; Schreckens-

taten lassen sich hier anschei-

nend selten vermelden. Viel-

leicht sind da auch die Verbre-

cher im Urlaub, man weiß es 

nicht… insofern bitte ich den 

geneigten Leser, sich die ge-

zeigten Gebäude und Gegenden 

wahlweise von Schnee umge-

ben (z.B. für die Zeit der Er-

mittlungen des Prinzessinnen-

mörders) oder auch mal in Ne-

bel gehüllt (Schafkopf) vorzu-

stellen. 
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Andreas Föhr und „seine“ Polizisten  

Bevor es „losgeht“ sind natürlich ein paar Worte über den Autor 

hinter dem Autor zu verlieren – Andreas Föhr also.  

Schon vor seiner Karriere als 

Schriftsteller hatte Föhr, gebo-

ren 1958 im Allgäu, mit krimi-

nellen Aktivitäten zu tun – 

selbstverständlich nicht im ju-

ristischen Sinne, obwohl er pro-

movierter Jurist ist und bis 

1992 auch als Rechtsanwalt ge-

arbeitet hat. Wir sollten uns 

also darauf verlassen können, 

dass alles, was in seinen Wer-

ken mit der Staatsanwaltschaft 

oder Rechtsfragen zu tun hat, 

auf sicherem Fundament ruht. 

Allerdings dürfte er in seiner 

rechtsanwaltli-chen Tätigkeit 

eher seltener mit strafrechtli-

chen Fragen zu tun gehabt ha-

ben, denn er hat für die Bayeri-

sche Medienaufsicht 

gearbeitet. 

Offenbar reizte es ihn aber, sich 

auch mit kriminellen Dingen zu 

befassen, natürlich völlig legal: 

seit 1991 ist er selbständig als 

Drehbuchautor tätig, und hat 

dabei  Drehbücher für so be-

kannte Reihen wie Die Rosen-

heim-Cops und einige Tatort-

Folgen verfasst. Zum „Schrift-

stellern“ im engeren Sinne kam 

er erst relativ spät: die Figuren 

Clemens Wallner und Leon-

hardt Kreuthner schuf er im 

Jahre 2009 – also mit gut fünf-

zig Jahren ein recht spät beru-

fener „Protagonistenvater“. 

Aber die Herren waren zu dem 

Zeitpunkt ja auch schon in ih-

ren Dreißigern, insofern… Wie 

© Jana Kay 
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schon aus seiner „zweiten“ 

Laufbahn, dem Drehbuch-

schreiben deutlich wird, hat ihn 

die Muse allerdings nicht erst 

mit Anfang 50 geküsst: Schon 

in der Schule, meinte Föhr in 

einem sehr frühen Interview, 

habe er Spaß am Schreiben und 

Formulieren gehabt. Ursprüng-

lich wollte er Bücher über histo-

rische Themen schreiben und 

habe dafür auch ein Ge-

schichtsstudium begonnen, 

dann aber zu den Rechtswis-

senschaften gewechselt. 

Schließlich sei es auch für Kla-

geschriften nützlich, gut und 

überzeugend zu formulieren, 

da konnte er seiner Neigung 

zum „Fabulieren“ also auch in 

gewisser Weise treu bleiben. 

Obwohl er ja bereits auf eine 

lange und offenbar erfolgreiche 

Karriere als Drehbuchautor zu-

rückblickte, fiel ihm der Ein-

stieg in die „ordentliche Schrift-

stellerei“ weniger leicht, als 

man vermutete hätte. 2014 er-

klärte er in einem Interview, er 

habe seinen ersten Roman – 

PRINZESSINNENMÖRDER – 

an zehn Verlage geschickt und 

ein halbes Jahr nur Absagen er-

halten. 

Dass die Romane gerade am 

Tegernsee spielen, ist natürlich 

kein Zufall und erklärt sich mit 

seiner südbayerischen Her-

kunft. Überdies hat er seine ge-

samte Schulzeit am Tegernsee 

verbracht (man darf wohl an-

nehmen, im Gymnasium am 

gleichen Ort, das ja im PRIN-

ZESSINNENMÖRDER eine ge-

wisse Rolle spielt). Ob er da-

mals schon seine Vorliebe für 

Schweinsbraten an Dunkelbier-

soße mit Kartoffelknödel ent-

deckt hat? Nun, man sieht ihm 

die Leidenschaft für derart def-

tiges Essen jedenfalls nicht an… 

Seit etlichen Jahren lebt An-

dreas Föhr jedenfalls mit seiner 

Frau Damaris in der Nähe von 

Wasserburg. 

 

Ein Föhr, ein Kreuthner und 

zwei Wallners 

Angesichts Kreuthners doch 

recht zwielichtigem Charakters 

verwundert nicht, dass Föhrs 

Verhältnis zu dieser Figur et-

was weniger positiv ist als zu 

seinem ruhigen, gelassenen, 

wenn auch zu einem gewissen 

Kontrollwahn neigenden 

Hauptkommissar. Mit Kreuth-

ner würde er, so meinte er im 

Interview, nicht wirklich einen 

Abend verbringen, mit Wallner 

schon. 
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Dennoch nimmt der Leser so 

einen Charakter wie Kreuthner, 

der ja bei all seiner kriminellen 

Energie auch etwas Schlitzohri-

ges, oder wie man hier wohl sa-

gen würde „hinterfotziges“ hat, 

immer auch mit einem ver-

schmitzten Grinsen wahr, nach 

dem Motto: „Mei, der wagt et-

was, und kommt damit auch 

noch durch!“ So ähnlich hat es 

Andreas Föhr in einem noch 

gar nicht allzu lange zurücklie-

genden Interview mit der SZ 

denn auch formuliert: „Der 

Kreuthner macht all die Dinge, 

die ich mich nicht zu tun traue.“ 

Im selben Interview macht er 

deutlich, dass es ursprünglich 

gar nicht um so ein „Gespann“ 

wie Kreuthner und Wallner ge-

hen sollte, dass er die Charakte-

ristika der Figur Kreuthner erst 

nach und nach entwickelt hat. 

Wallner dagegen komme sei-

nem eigentlichen Wesen viel 

näher. 

Der humoristische Aspekt wird 

natürlich beim Großvater von 

Clemens Wallner, Manfred, 

noch deutlicher: ein richtiges 

oberbayerisches Original, was 

Föhr schon in der bei Manfred 

sehr ausgeprägten mundartli-

chen Sprache deutlich werden 

lässt. Und auch dieser „stellt“ 

gern mal etwas an, wenn auch 

in der Regel erheblich weniger 

am Rande der Legalität als 

Kreuthner. Man muss ihn ein-

fach gern haben, den alten 

Charmeur, der es auch mit „die 

jungen Madel“ noch hat, wenn 

auch sehr im Stil eines Grand-

seigneurs, wenn man so sagen 

darf. Aber seine Taten lassen ei-

nen doch immer wieder 

schmunzeln, manchmal gar 

laut auflachen – ein comical re-

lief, der Föhr sehr wichtig ist, 

gerade weil die Verbrechen und 

das Verhalten etlicher seiner 

Protagonisten dem Leser doch 

recht an die Nieren gehen kön-

nen. 

Dafür, dass die in seinen Krimis 

beschriebene Ermittlungsar-

beit realistisch ist, sorgen 

schließlich regelmäßige Ge-

spräche mit dem Kripo-Chef 

der Miesbacher Polizeidirek-

tion. 

Last not least – auch Rachel Ei-

senberg, obwohl in München 

wohnend und arbeitend, sei 

hier kurz erwähnt. Sie ist 

Rechtsanwältin und die Prota-

gonistin einer zweiten Buch-

reihe, an der Andreas Föhr seit 

2016 schreibt. Bislang sind zwei 

Bücher aus dieser Reihe er-

schienen, „Eisenberg“ und „Ei-

fersucht“ (2018). Ganz 
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amüsant: Föhr „leiht“ sich für 

die Reihe einen Privatdetektiv 

(Baum) aus, der schon in 

SCHWARZWASSER eine Rolle 

gespielt hat und nun auch hier 

wieder zum Einsatz kommt. 
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Miesbach – Zentrum des (fiktiven) 

Verbrechens! 

  

Chronologisch gesehen beginnt es mit den Geschichten um Kom-

missar Wallner und Polizeiobermeister Leonhardt Kreuthner ja am 

Spitzingsee, und nicht in Miesbach (PRINZESSINNENMÖRDER). 

Aber natürlich steht die Polizeiinspektion Miesbach, bei der die 

beiden Protagonisten arbeiten, im Mittelpunkt aller Ereignisse. 

Hier wird in den Büchern von Andreas Föhr jeweils eine „Soko“ 

(Sonderkommission) gebildet, um den verschiedenen Mordtaten 

nachzugehen. Hier sitzt man, auf besonderen Wunsch von Clemens 

Wallner auch bei schon recht mildem Wetter noch bei geschlosse-

nem Fenster, in den Besprechungsräumen und versucht, die Ver-

brechen aufzuklären. Werfen wir also mal einen ersten Blick in 

diese „kleinste Kreisstadt Oberbayerns“. 

Miesbach in Stichpunkten: 

Hier hat die Verwaltung des 

gleichnamigen Kreises ihren 

Sitz. 1114 erstmals urkundlich 

erwähnt, erlebte es im 17./18. 

Jahrhundert eine Blütezeit als 

Wallfahrtsort. Was vielleicht 

nicht allgemein bekannt ist: 

jene Kleidung, die gemeinhin 

als „bayerische Tracht“ gilt, ist 

eigentlich eine „Miesbacher 

Tracht“, denn seit Mitte des 19. 

Jahrhunderts kümmerten sich 

hiesige Vereine auch um die 

Brauchtumspflege mit Blick 

auf örtliche Kleidertraditio-

nen. Zur Stadt wurde der Ort 

allerdings erst 1918 erhoben. 

Miesbach hat rund 12.000 Ein-

wohner und besteht aus 

mehreren Ortsteilen. Wie in 

Bayern vielfach (noch) üblich, 

stellt die CSU auch hier den 

Bürgermeister, was allerdings 

keine Selbstverständlichkeit 

Polizeiinspektion Miesbach 
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ist, denn von den 1960er Jah-

ren bis 1993 bekleideten Ver-

treter der SPD dieses Amt. Als 

bekanntester, wenn auch nur 

zeitweiliger Einwohner darf 

wohl der Schriftsteller Ludwig 

Thoma gelten, der mal eine Zeit 

lang hier für den Miesbacher 

Anzeiger gearbeitet hat.  

 

Rundgang Miesbach 

Der Rundgang zu den Orten in 

Miesbach, die in den Romanen 

eine Rolle spielen, beginnt an 

der Polizeiinspektion.  Deren 

genaue Lage wird in den Ro-

manen zwar nicht erwähnt, ein 

kurzer Blick ins Internet verrät 

allerdings, dass sie in der Carl-

Fohr-Straße 2 zu finden ist.  

Hier, irgendwo hinter diesen 

Fenstern muss man sich den 

Kommissar vorstellen, wie er 

manchmal allein vor sich hin 

grübelt, meist aber im Ge-

spräch mit seinen Kollegen 

Mike Hanke, Janine oder Lutz, 

in seinem Büro sitzt. Das Ver-

hältnis zu seinen Mitarbeitern 

ist kollegial, unverkrampft, ja 

zum Teil sogar freundschaft-

lich, auch wenn Wallner durch-

aus in der Lage ist, gelegentlich 

zu zeigen, wer hier der „Chef“ 

ist. Tritt dann eine „Soko“ zu-

sammen, trifft man sich in ei-

nem der Konferenzräume, wo 
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der Stand der Ermittlungen 

vorgetragen und beraten wird. 

Das Gebäude selbst ist zweck-

mäßig eingerichtet, im Stil 

funktionaler Bürogebäude der 

90er Jahre. Immerhin laden 

kleine Grünanlagen um das Ge-

bäude herum die Polizeibeam-

ten ein, in den Pausen Kraft zu 

tanken. In der Polizeiinspek-

tion selbst ist neben der Krimi-

nalpolizei natürlich auch eine 

klassische „Polizeiwache“ mit 

der Schutzpolizei angesiedelt – 

dort wären dann Polizeimeister 

Leonhardt Kreuthner und seine 

Kollegen Schartauer und Senn-

leitner zu finden.  

Gegenüber der Polizei, an der 

Schlierseer Straße, befindet 

sich das Kulturzentrum Wait-

zinger Keller, in dem man auch 

die örtliche Touristen-Informa-

tion findet. Nun ist, wie gesagt, 

Miesbach vielleicht nicht das 

Zentrum des Tourismus im 

südlichen Oberbayern – aber 

über das ein oder andere Se-

henswerte können einem die 

Mitarbeiterinnen schon berich-

ten. Und dort kann man sich 

natürlich auch mit Kartenmate-

rial des Landkreises Miesbach 

versorgen, in dem ja viele Fälle 

der Krimireihe um Wallner und 

Kreuthner spielen. Falls Sie 

also noch Bedarf haben…   

Im Waitzinger Keller selbst 

spielt sich ein Großteil des kul-

turellen Lebens der Stadt ab, 

von Opern über Kleinkunst und 

Brauchtumsveranstaltungen 

bis hin zu Ausstellungen ver-

schiedenster Art.   

Sie folgen der Susanna-Wait-

zinger-Straße vor dem Kultur-

haus nur wenige Meter und 

bleiben dann auf einem kleinen 

Weg, der sie an einem großen 

Parkplatz rechts vorbei in die 

Innenstadt führt, wobei Sie den 

Jahnweg beziehungsweise die 

Schmiedegasse überqueren. Sie 

gehen nun über den Marktwin-

kel zum Marktplatz, dem zwei-

ten Handlungsort der Krimi-

reihe.  

Im Roman TOTE HAND heißt 

es, Wallner habe mit seinem 

Großvater auf dem „oberen 

Markt“ zu Mittag gegessen. Das 

lässt natürlich vermuten, dass 

es auch einen „unteren Markt“ 

gibt. Auch auf der touristischen 

Website Miesbachs wird mit 

„zwei Markplätzen“ geworben. 

Allerdings:  Auf dem Stadtplan 

findet sich nur ein, mithin also 

„der“ Marktplatz. Gespräche 

mit Einheimischen klärten die 

Lage insofern auf, als der etwas 

weiter nord-westlich gelegene 

„Stadtplatz“ auch als „oberer 
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Markt“ bezeichnet werde — wir 

werden gleich auf ihn zurück-

kommen. Hier, inmitten der 

Altstadt und gekrönt von einem 

der drei Maibäume der Stadt, 

findet jeden Donnerstag von 

6.30 bis 13.00 der sogenannte 

„Grüne Markt“, also der wö-

chentliche Markttag statt. An 

einem dieser Tage, der kun-

dige Leser wird sich erinnern, 

sorgt Manfred Wallner, Groß-

vater unseres Kommissars, mit 

seinem Elektromobil im Ro-

man WOLFSSCHLUCHT für 

einiges Chaos. In dessen Folge 

gehen nicht nur etliche Markt-

stände zu Bruch; die Sennleit-

nerin erleidet obendrein einen 

ausgesprochen schmerz-

haften Zusammenstoß mit 

einem Schwarm wildge-

wordener Bienen, was 

nicht nur ihr Dekolleté, 

sondern auch ihre Sympa-

thie für Wallners Großva-

ter arg in Mitleidenschaft 

zieht.   

Vom Marktplatz aus geht 

es ein Stück weiter in 

nördlicher Richtung über 

den Marienplatz mit der 

Marienstatue und durch 

die Kirchgasse zum Stadt-

platz, eben dem „oberen 

Markt“.  Hier findet sich 

der 1905 errichtete Michaels-

brunnen des Bildhauers Bern-

hard Bleeker, zur Erinnerung 

an die „Sendlinger Mordweih-

nacht“, einem Aufstand gegen 

Marktplatz Miesbach 
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die österreichische Besatzung 

Bayerns im Spanischen Erbfol-

gekrieg (1705). Der Platz lädt 

zum Verweilen ein, zum Bei-

spiel in dem kleinen Eissalon.  

Freilich viele „Wirtschaften“ 

gibt es hier am „oberen Markt“ 

nicht, in denen Wallner und 

sein Vater in der TOTEN 

HAND (TH 26) zu Mittag ge-

gessen haben könnten… ob da 

vielleicht doch eine Verwechs-

lung mit dem „unteren Markt“ 

– also dem eigentlichen Markt-

platz vorliegt? Denn an diesem 

gibt es durchaus einige Gast-

wirtschaften, zum Beispiel den 

„Brauwirt“, in dem der Verfas-

ser dieser Zeilen selbst schon 

eine zünftige Brotzeit genossen 

hat. Von diesem Platz könnte 

man sich schon eher vorstellen, 

dass Wallner und Manfred sich 

zum Mittagessen getroffen ha-

ben… Vielleicht haben sie dabei 

auch auf den Märchenbrunnen 

von Georg Römer geschaut, der 

sich direkt neben dem Mai-

baum befindet. Auf diesem, 

1968 errichtet, sind Figuren ab-

gebildet, die an alte Handwerke 

erinnern.  

Den nächsten und auch schon 

letzten klar identifizierbaren 

Handlungsort in Miesbach fin-

det man, wenn man vom Stadt-

platz aus einen kleinen Abste-

cher zur Rosenheimer Straße 

macht. Zumindest lässt sich 

vermuten, dass Föhr das – so-

gar im online-Stadtplan ver-

merkte – Notariat Schmitt und 

Hruschka im Sinn hatte, in das 

sich Wallner im Roman 

WOLFSSCHLUCHT begibt. Die 

Rosenheimer Straße wird expli-

zit genannt und das Notariat ist 

fußläufig in wenigen Minuten 

vom Präsidium aus zu errei-

chen, was er und seine Mitar-

beiterin Janette tun. Dort will 

Alexander Stein mit seinem 

Schwiegersohn eine Holding 

gründen, was Wallner zwar 

nicht verhindern kann. Aber 

während er sich dort aufhält, 

fallen ihm Dokumente in die 

Hand, die wiederum eine Er-

klärung für das Verschwinden 
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von Steins Tochter liefern, ein 

zentraler Aspekt im Roman.  

Nach diesem Abstecher in die 

Rosenheimer Straße geht es an 

die „Riviera“ – oder besser 

durch dieselbe, nämlich einen 

kleinen Stadtpark gleichen Na-

mens mit Teich und etlichen 

Freizeitmöglichkeiten. Dieser 

wurde in den 2020er Jahre 

„runderneut“. So lohnt ein Spa-

ziergang durch die „grüne 

Lunge“ der Stadt, der Sie 

schließlich wieder an die Ecke 

Carl-Fohr-Straße/B 472 führt, 

also zum Ausgangspunkt des 

Stadtrundgang. 

 

Dem Autor auf der Spur—  

Auf der Suche nach Wallners 

Haus! 

Anders als etwa der verstor-

bene Schriftsteller Henning 

Mankell verrät uns Andreas 

Föhr nicht, wo genau sein Kom-

missar wohnt. Im ersten Ro-

man der Reihe, PRINZESSIN-

NENMÖRDER heißt es dazu 

nur:  

„Der Ortsteil von Miesbach, in 

dem Wallner wohnte, war ge-

prägt von kleinbürgerlichen 

Häuschen, wie sie bis in die 

sechziger Jahre hinein gebaut 

wurden. Einige davon besaßen 

noch Eternitfassaden, die in 

den siebziger Jahren wieder 

aus der Mode gekommen wa-

ren“ (PM 81). 

Auf meiner ersten Recherche-

tour in Miesbach begab ich 

mich in die Touristeninforma-

tion (siehe oben) und fragte 

nach einem solchen Viertel mit 

„Eternitfassaden“. Die junge 

Frau, die mich begrüßte, 

musste allerdings erstmal stirn-

runzelnd nach dem Begriff goo-

geln, was meine Hoffnung auf 

schnelle Erhellung schlagartig 

sinken ließ. Die Recherche för-

derte zwar einige Bilder zutage, 

half ihr aber nicht wirklich bei 

der Lokalisierung des genann-

ten Viertels. Also versuchten 

wir es über einen weiteren Hin-

weis, diesmal aus der 

SCHWARZEN PISTE, in dem 

es heißt, Wallner sei „zu Fuß“ 

von seinem Haus zur Polizei-

station gegangen. Wir überleg-

ten also, von wo aus Wallner 

fußläufig in angemessener Zeit 

die Polizeistation erreichen 

kann, wobei ich in Unkenntnis 

der tatsächlichen räumlichen 

Ausdehnung von Miesbach erst 

einmal großzügig „eine halbe 

Stunde“ oder „ein paar Kilome-

ter“ als zumutbare Wegstrecke 

veranschlagte. „Da sind sie ja 
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schon wieder aus der Stadt 

draußen“, meinte eine ältere 

Kollegin der jungen Frau tro-

cken, die sich zwischenzeitlich 

interessiert zu uns gesellt hatte. 

Auf meinen verwunderte Blick 

hin erklärte sie, durchaus mit 

einem gewissen Stolz, wie mir 

schien: „Miesbach ist die 

kleinste Kreisstadt Bayerns!“ 

Wir beugten uns nun also zu 

dritt über den Stadtplan, den es 

in der TI natürlich umsonst 

gibt. Nach einigem Überlegen – 

nicht nur die Sache mit der Ent-

fernung musste stimmen, das 

Viertel musste auch Einfamili-

enhäuser mit Eternitfassade 

haben (den Zusatz „kleinbür-

gerlich“ ließ ich mal dezent un-

ter den Tisch fallen, man weiß 

ja nie, ob man damit Gefühle 

der Einheimischen verletzt…) – 

kamen wir auf nur zwei denk-

bare Gebiete im Osten und Süd-

osten Miesbachs: die Ortsteile 

„Straß“ bzw. „Kleinthal“ und 

„Harzberg“. Wobei Letzterer 

schon fast wieder ausschied, 

weil es da, wie der Name schon 

vermuten lässt, bergauf geht, 

und zwar ziemlich steil, wie ich 

später feststellte. Nun ist zwar 

über die körperliche Kondition 

Wallners aus den Romanen 

nicht viel zu entnehmen, auch 

wenn er wohl als mittelgroß 

(über eins achtzig) und schlank 

gelten darf. Aber dass Föhr es 

unerwähnt lassen würde, wenn 

Wallner auf dem Weg von der 

oder zur Polizeistation einen 

steilen Berg herauf bzw. hinab 

gehen müsste, hielt ich dann 

doch für einigermaßen unwahr-

scheinlich.  

Dennoch nahm ich mir vor, in 

meine Ortsbesichtigung auch 

dieses Gebiet mit einzubezie-

hen. Andere Ecken der Stadt 

fielen offenbar eher flach, weil 

es dort keine „passenden“ 

Wohngebiete gibt oder sie, wie 

Kreuzberg, auf der anderen 

Seite der Schlierach liegen. Dies 

ist zwar nur ein kleines Flüss-

chen, aber auch von diesem 

wäre wohl zu erwarten, dass der 

Autor es erwähnt hätte, wenn 

Wallner etwa über eine Brücke 

zur Polizeistation hätte gehen 

müssen. Bei der Gelegenheit sei 

festgestellt: eine Papierfabrik, 

wie sie des Öfteren in den Ro-

manen vorkommt, hat es zwar 

im Raum Miesbach tatsächlich 

einmal gegeben. Allerdings lag 

die so weit weg (im Ortsteil 

Wachlehen), dass Wallners 

Großvater von dort selbst in 

seinen besten Zeiten nicht hätte 

zu Fuß nach Hause gehen kön-

nen, wie in den Romanen gele-

gentlich ausgeführt.  
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Blieb noch die Sache mit dem 

Eternit. Ich hatte gehofft, diese 

nähere Eingrenzung würde mir 

bei der Suche helfen, aber die 

Hoffnung zerschlug sich ja nun. 

Egal, ich stieg ins Auto und 

machte mich auf in den Stadt-

teil „Straß“.   

Mit der Karte neben mir und ei-

nem Auge auf dem Navi-Bild-

schirm fuhr ich zunächst ein-

mal die Straßen langsam ab, 

nach links und rechts guckend, 

wobei mir nach einem Blick in 

Google klar wurde, wie so eine 

„Eternitfassade“ vermutlich 

aussehen würde. Und dabei fiel 

mir auf, dass ich solche Häuser 

in meiner eigenen Heimatstadt 

tatsächlich schon einmal gese-

hen hatte – mein Freund Jörg 

ist nämlich in einem Haus mit 

so einer Fassade aufgewachsen! 

Unter den verständlicherweise 

etwas skeptischen Blicken eini-

ger älterer Damen – ein 

langsam durch die Straßen 

kriechender Auswärtiger ist ja 

auch verdächtig! – erkundete 

ich also eine Straße nach der 

anderen und bewegte mich da-

bei immer weiter in Richtung 

Kleinthal. Auch dorthin ging es 

allerdings zunehmend nach 

oben, obgleich der zweite Na-

mensbestandteil ja durchaus 

anderes vermuten ließe. Aber, 

was soll ich sagen – so „rich-

tig“ fündig wurde ich nicht. 

Die Häuser dort sind auch im 

Wesentlichen eher „groß“- als 

„kleinbürgerlich“ (jedenfalls 

nach meinem Verständnis) 

und vermutlich größtenteils 

eher in den 70er als in den 

50er Jahren gebaut. Das be-

stätigten mir auch Passanten, 

die ich einfach mal nach sol-

chen Häusern fragte. Aber im-

merhin, ich kam mit den Ein-

heimischen ins Gespräch, und 

dabei erfuhr ich, dass Eternit 

wohl ein eher schlecht zu ent-

sorgender Baustoff sei, und 

deswegen gar nicht so oft Ver-

wendung finde. Wie auch im-

mer, ich tippe darauf, dass 

Wallner wohl in diesem Stadt-

viertel „beheimatet“ sein 

dürfte.  

Eternitfassade 
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Erst auf meiner zweiten Re-

cherchefahrt im Herbst 2021 

fand ich dann ein Gebäude, das 

zumindest eine solche Fassade 

haben könnte: freilich in einer 

ganz anderen Ecke, eher im 

Zentrum Miesbachs gelegen… 

und, soweit ich sehen konnte, 

war das auch das einzige Häus-

chen, das eine entsprechende 

Fassade hatte… 

Die anderen, mehr oder weni-

ger konkreten Hinweise auf das 

Haus der Wallners halfen mir 

jedenfalls auch nicht weiter: So 

kann man aus dem Umstand, 

dass das Haus einen Garten 

habe, ja in so einer Wohnge-

gend nicht wirklich viel entneh-

men. Gleiches gilt für den Gerä-

teschuppen, den es auf dem 

Grundstück geben musste, 

denn im 

PRINZESSINNNENMÖRDER 

deponiert der Täter das zweite 

Opfer auf dessen Dach. Schließ-

lich führe zum Haus eine 

„kleine Straße“, heißt es in der 

WOLFSSCHLUCHT – wovon 

es hier auch nicht eben wenige 

gibt, mal abgesehen davon, 

dass es nach „kleinen und en-

gen“ Häusern wirklich nicht 

aussah.  

Einen Hinweis hatte ich ja noch 

– die zeitliche Länge des Fuß-

wegs! Ich ging also einfach mal 

los in Richtung „Polizei“. Ein 

Stück nur musste ich der B 472 

folgen, die durch den östlichen 

Teil Miesbachs führt und den 

Stadtkern von neueren Teilen 

der Stadt trennt. Ich über-

querte die Bundesstraße und 

ging die Schlierseer Straße ent-

lang, wo der Verkehr schon 

deutlich ruhiger war – so 

konnte ich mir auch Wallner 

vorstellen, wie er in Gedanken 

beim gerade aktuellen Fall zur 

Polizei geht. Tatsächlich war 

der Weg wirklich kurz, viel-

leicht eine viertel Stunde 

brauchte ich von Straß aus, von 

Kleinthal sicher etwas länger. 

Also sprach auch dieses Indiz 

doch recht eindeutig für die 

Einschätzungen der Mitarbei-

terinnen in der Touri-Info! 

Freilich… ein „Fakt“ passt denn 
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doch nicht so ganz in meine bis 

dahin wohl einigermaßen 

schlüssige Indizienkette: die 

Sache mit dem Markplatz, über 

den, wie es in der TOTEN 

HAND heißt, Wallner von sei-

nem Haus aus zum Polizeiprä-

sidium geht. Geht Wallner nun 

also über den unteren oder den 

oberen Markt von zuhause zum 

Präsidium? Die Lage beider 

Märkte erhellt die Lage leider 

auch nicht – schlimmer noch: 

läge sein Haus in einem der bei-

den genannten Stadtteile, 

müsste Wallner, ginge er auf di-

rektem Weg, über keinen der 

beiden Plätze laufen!   

Die Auflösung des Rätsels ist 

recht banal: Wie mir Andreas 

Föhr schrieb, hatte er sich sei-

nerzeit dazu gar keine großen 

Gedanken gemacht, wo „genau“ 

er das Haus der Wallners „an-

siedeln“ sollte… woraus sich 

eben diese Unstimmigkeiten 

hinsichtlich des „Arbeitsweges“ 

ergaben. Aber egal, die Recher-

che hat einfach Spaß gemacht! 

Und schließlich werden, im 

echten Leben wie in Romanen, 

auch berühmte Detektive nicht 

immer fündig…  
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Tour 1: Von Miesbach nach Nord-Osten  

 

Im Mittelpunkt dieser sehr kurzen Route steht die Autobahnrast-

stätte Irschenberg, die eine gewisse Rolle im Roman SCHWARZE 

PISTE spielt. Um den Ausflug an einen solchen ja eher „unspekta-

kulären“ Ort etwas lohnenswerter zu machen, habe ich die Rück-

fahrt mit einem Ausflug an den Seehamer See verbunden. Diese 

Route lohnt sich also als „Warming up“, als „Zwischentour“, wenn 

Sie mal an einem Tag nicht ganz so weit fahren wollen und/oder 

wenn Sie sich eine kleine Erholungspause gönnen wollen. 

Sie beginnen Ihre Fahrt in 

Miesbach und nehmen von 

dort aus erst einmal die 

Staatsstraße 2010 nach Pars-

berg. Auch dieser kleine Ort 

hat eine – entsprechend kleine 

– Bedeutung in einem der Ro-

mane von Andreas Föhr, näm-

lich in WOLFSSCHLUCHT. In 

Parsberg holt Bianca Stein mit 

ihrer Mutter in einer nicht nä-

her bezeichneten Seitenstraße 

den Schlüssel für ein Häus-

chen in der Nähe ab, in dem 

sich die beiden vor ihrem Va-

ter bzw. Ehemann verbergen 

wollen. Das Ferienhaus selbst 

muss irgendwo außerhalb von 
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Parsberg liegen. Da naturge-

mäß weder das vage beschrie-

bene Haus der Freundin noch 

das Ferienhaus wirklich loka-

lisierbar sind, können Sie den 

Ort mit Ihren Gedanken bei 

den beiden Frauen einfach 

passieren und der Staatsstraße 

weiter zur B 472 folgen, wo sie 

nach links in Richtung 

Irschenberg abbiegen.  

Der Ort selbst spielt keine 

Rolle in den Romanen – sehr 

wohl aber die Autobahnrast-

stätte, auf die Sie von der Bun-

desstraße aus stoßen. Im dor-

tigen McDonalds-Schnellres-

taurant treffen sich Baptist 

Krugger und der von ihm ge-

dungene Verbrecher Anton 

Schuckenrieder, alias Frank 

(SCHWARZE PISTE). Da sich 

auf der anderen Seite der Au-

tobahn, also in Richtung Mün-

chen, die Konkurrenz nieder-

gelassen hat, kann es sich auch 

nur um dieses Restaurant 

handeln, das Andreas Föhr im 

Kopf hatte. Dass es sich dabei 

immer noch, wie zur Zeit des 

Romans um eine Goldgrube 

handelt, wie der Autor meint, 

kann man sich schon gut vor-

stellen… zugleich hat sich das 

Interieur zweifellos deutlich 

verändert, nachdem die Rast-

stätte erst 2021 abschließend 

renoviert worden war. Inso-

fern hat es zu den Zeiten, in 

denen die beiden Verbrecher 

dort ihre finsteren Pläne 

schmiedeten (die 

SCHWARZE PISTE wurde 

2011 veröffentlicht), doch 

ziemlich anders ausgesehen. 

Mittlerweile gibt es – nicht 

nur aufgrund der Corona-

Pandemie – getrennte Be-

stell- und Ausgabetheken 

und einen „Service-Point“ am 

Eingang, an dem man seine 

Bestellung über Eingabefelder 

aufgeben kann, selbstver-

ständlich inklusive Bezahl-

möglichkeit per EC-Karte. Al-

les, wie der Betreiber meint, 

Teil des Konzepts „Restau-

rants der Zukunft“.  

 Dem Autor auf der Spur  

Moderne (Corona-)Zeiten! 

Die Erfahrung, die ich bei mei-

nem Besuch in diesem Tempel 

Im Nobelrestaurant am Irschenberg… 
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des guten Geschmacks und ge-

sunden Essens 2021 machte, 

hatte schon etwas Surreales. 

Natürlich konnte ich mich zu 

Corona-Zeiten nicht, wie wei-

land Krugger und Schucken-

rieder, einfach so ins Haus be-

geben. Vielmehr fing mich 

schon am Eingang ein relativ 

freundlicher Angestellter ab, 

der mich darauf hinwies, dass 

ich doch bitte ein Formular 

auszufüllen habe, in dem ich 

Zeitpunkt des Restaurantbe-

suchs und meinen Namen 

eintragen solle. Selbstver-

ständlich habe ich mich weder 

als „Mickey Mouse“ noch als 

„Clemens Wallner“ ausgege-

ben, sondern ganz korrekt 

meinen wahren Namen ge-

nannt. In diesem neuen, wirk-

lich „futuristischen“ Ambiente 

hätte es mich jedenfalls auch 

nicht gewundert, wenn die 

Stimme, die mich neben mir 

auf einmal zur Präsentation 

meines Impfstatus auffor-

derte, einem freundlichen 

Androiden gehört hätte… war 

dann aber doch nur einer der 

netten menschlichen Mitar-

beiter. Nachdem ich also mei-

nen Burger so modern bestellt 

hatte, schoss ich schnell noch 

ein Foto von einem der Tische, 

von dem man sich ja nur noch 

mit etwas Fantasie vorstellen 

kann, dass Schuckenrieder 

und Krugger dort gesessen 

und – soweit es Letzteren be-

traf – auch gegessen hatten.  

Um nun – gesättigt oder auch 

nicht – zum nächsten Punkt 

der Tour weiterzukommen, 

kann man gleich auf die Auto-

bahn wechseln, allerdings 

bitte in Richtung München! 

Auf dieser bleiben Sie nur ein 

kurzes Stück, bis zum Park-

platz „Großseeham“, wo Sie 

die Autobahn schon wieder 

verlassen. Dann fahren Sie un-

ter der Autobahn hindurch 

Richtung Seehamer See, bie-

gen aber schon nach einigen 

hundert Metern rechts ab, bis 

zum Parkplatz Seeham. Dort 

können sie aussteigen und 

sich am Ufer des Sees verlus-

tieren… und sich dabei vor-

stellen, wie „Leichen-Leo“ im 
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Roman KARWOCHE seinem 

Spitznamen mal wieder alle 

Ehre macht. Diesmal findet er 

die Leiche der Rumänin Sonja 

Popescu. Das Ganze geschieht 

unter dramatischen Umstän-

den, wie bei Kreuthner üblich, 

denn er schickt seinen jungen 

Kollegen Schartauer mit ei-

nem Taucheranzug „unter 

Wasser“, um nach der Leiche 

zu suchen – was fast zu einem 

zweiten Todesfall führt, denn 

Schartauer verheddert sich in 

den Schlingpflanzen am See-

grund und muss selbst gerettet 

werden. Dumm nur, dass die 

Leiche gar nicht im, sondern 

am See liegt, nämlich im Sand 

des Seeufers… aber immer-

hin… Leichen-Leo ist mal wie-

der fündig geworden.  

  

Touri-Tipp: Seehamer See  

Der Seehamer See selbst ist 

recht unspektakulär, sein 

Charme liegt vor allem darin, 

dass man ihn so angenehm 

leicht von der Autobahn aus 

erreicht – man könnte diesen 

„Tatort“ also auch gleich bei 

der Anfahrt in Augenschein 

nehmen.  

Wenn man das Zweirad auf 

dem Gepäckträger hat, kann 

man sich nach möglicherweise 

langer Fahrt auch erstmal kör-

perlich betätigen, muss aber 

wohl an einigen Stellen“ auf-

grund von Steigungen etwas 

„kräftiger in die Pedale tre-

ten“. Allerdings gibt es hier 

keinen ausgewiesenen Rad-

weg, man muss also die Straße 

nehmen, die in großem Bogen 

um den See herum führt. Eine 

Streckenbeschreibung findet 

sich im Reiseführer „Oberbay-

erische Seen“, veröffentlicht 

im Michael-Müller-Verlag und 

geschrieben von Thomas 

Schröder (siehe Literaturhin-

weise im Anhang), dem auch 

die hier angegebenen Infor-

mationen entnommen sind. 

Wenn man nicht allzu an-

spruchsvoll ist, lässt sich hier 

aber gut Ausruhen und – im 

Sommer – sogar baden, wenn-

gleich die Badestrände, die 

sich allesamt am Nordufer be-

finden, sich eher „bescheiden“ 

ausnehmen. An einem der 

Strände, direkt am Camping-

platz, kann man sich denn 

auch nach Auto- oder Rad-

fahrt gut stärken, in der Gast-

stätte „Café Seehaus“ 

(www.seehamer-see.de).  

Vom See aus geht es über Neu-

kirchen auf der Kreisstraße 18 
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wieder Richtung Miesbach. 

Wie man sieht, ist dies eine 

wirklich überschaubare Stre-

cke, die man sich zum Beispiel 

für einen schönen Tag 

aussuchen kann, an dem sich 

ein längerer Aufenthalt am See 

lohnt.  
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Tour 2: Von Miesbach zum Spitzingsee  

  

Diese zweite, etwas 

längere Tour führt 

uns zurück zu den 

„Anfängen“ der Ro-

manserie. Genau 

dort, wo der erste Ro-

man beginnt – am 

Spitzingsee – werden 

Sie am Ende der 

Fahrt angekommen 

sein…  

Wiederum beginnt 

die Fahrt in Mies-

bach, geht nun aber 

nach Süden. Wenn 

Sie der B 307 folgen, 

stoßen sie nach ein 

paar Kilometern zu-

nächst auf den be-

schaulichen Ort Aga-

tharied. Hier wiede-

rum ist das Kreiskrankenhaus insofern von Interesse, als in mehr 

oder weniger jedem der Krimis von Andreas Föhr irgendeines der 

Opfer dort landet. Wenn es 

Glück hat, und es mit ihm 

nicht gleich auf den Friedhof 

geht…  

Aufgrund der Vielzahl der 

Personen, die in den ver-

schiedenen Romanen dort 

eingeliefert werden, spare ich 

mir hier weitere Aufzählun-

gen und füge nur ein Foto der 

Krankenhaus Agatharied, Foto: Thomas 

Plettenberg 
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weitläufigen Anlage ein. Die 

Bundesstraße führt dann weiter 

nach Hausham. Dort ist denn 

auch etwas mehr los – krimi-

technisch gesehen, zumindest…  

In der Haushamer Postfiliale 

befindet sich im PRINZESSI-

NENMÖRDER das Postfach ei-

nes fälschlich des Mordes Ver-

dächtigen – jedenfalls, als es in 

Hausham noch eine eigenstän-

dige Post gegeben hat! Dies war 

wohl bis 2009 noch der Fall, so 

ist anzunehmen, denn Föhr be-

richtet sehr detailliert, wie 

Wallner das Gebäude beobach-

tet und dem vermeintlichen Tä-

ter hinein folgt. Freilich – die-

ser Tage ist die Post nur noch 

eine Poststation in einem klei-

nen Laden an der Hauptstraße.  

 

Dem Autor auf der Spur –  

Hanna Lohwerks Wohnung  

In Hausham wohnt auch das 

erste Opfer in der KARWO-

CHE, Hanna Lohwerk. Ihre 

Wohnung soll sich „an der Peri-

pherie“, hinter dem ehemaligen 

Bergwerk befinden. Im Roman 

heißt es:  

 „Das alte Mietshaus war drei-

stöckig, und die Wandfarbe 

mochte einst Grün oder Ocker 

gewesen sein, hatte im Lauf 

der Jahre jedoch eine graue 

Patina angenommen. Pro 

Stockwerk gab es zwei Woh-

nungen. Wallner bezweifelte, 

dass jede ein eigenes Klo besaß. 

Das Gebäude war als preis-

werte Unterkunft für Kleinbür-

ger gebaut worden.“ (KW 36).  

Weiter schreibt Föhr, es habe 

im Hausflur muffig gerochen 

und Lohwerk habe unter dem 

Dach gewohnt. Nun, die Orts-

angabe „hinter dem alten Berg-

werk“, dessen Schacht übrigens 

noch gut erhalten zu sehen ist, 

erforderte natürlich mal wieder 

meinen kriminalistischen 

Spürsinn… ein Blick auf google-

maps ließ mich die Wohnung 

der Lohwerk im Thaler Weg 

vermuten… der schien örtlich 

irgendwie zu passen. Ein Orts-

termin zeigt mir jedoch rasch, 

dass ich falsch liegen musste, 

denn dort befanden sich eher 

Einfamilienhäuser. Aller-

dings… wenn man zum Thaler 

Weg hochfährt, muss man dies 

sinnvoller Weise über den 

Brentenweg tun – und an je-

nem befinden sich zwar nicht 

alleinstehenden Mietshäuser, 

die ich mir so unter der Be-

schreibung vorgestellt habe, 

aber doch immerhin ein paar 

aneinandergereihte 
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Dreistöcker, bei denen man 

sich gut vorstellen kann, dass 

Hanna Lohwerk dort gewohnt 

hat. Freilich heilt die Zeit nicht 

nur alle Wunden, sie sorgt gele-

gentlich auch dafür, dass vor-

mals vielleicht nicht mehr ganz 

so schön anzuschauende Häu-

ser einen frischen Anstrich und 

damit dann wohl auch wieder 

mehr Mieter erhalten! Dafür, 

dass es sich um das bewusste 

Haus handeln könnte, spricht 

auch der Hinweis im Roman, 

das Haus mit der Wohnung von 

Lohwerk könne nach deren Tod 

neu renoviert werden, weil sie 

eben die letzte Mieterin war. 

Dabei hat man dann wohl auch 

den weiter erwähnten Kies-

parkplatz asphaltiert. 

Es wird in den Eingängen die-

ser freundlichen Häuser sicher 

auch nicht mehr muffig riechen 

– da die Haustüren zum Schutz 

vor allzu neugierigen Hobby-

Detektiven und anderem zwie-

lichtigen Gesindel aber sorg-

sam verschlossen waren, 

konnte ich meine Nase nur im 

übertragen Sinne dort hinein-

stecken. 

 

Aus Hausham führt die Bun-

desstraße dann endlich zu ei-

nem nicht nur kriminalistisch, 

sondern auch touristisch loh-

nenswerten Ziel: dem Schlier-

see. 

 

 Touri-Tipp: Schliersee 

 „Deutlich kleiner und weniger 

überlaufen als der große Bruder 

Tegernsee, bietet sich der 

Schliersee als Alternative für 

diejenigen an, die eine ent-

spannte, fast noch ländliche At-

mosphäre suchen“. Besser als 

Thomas Schröder hätte ich es 

auch nicht sagen können. Da-

rum lasse ich es auch und ihm 

das Wort. Allerdings weist 

Schröder auch darauf hin, dass 
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gerade die Bundesstraße 307 – 

und das nicht nur am Wochen-

ende – eine Art „Haupteinfalls-

route“ zu Schlier- und Spitzing-

see ist. Die gelobte „entspannte 

Atmosphäre“ gibt es also eher 

an wöchentlichen Vormittagen 

oder für ganz früh aufstehende 

Menschen auch am Wochen-

ende.  

Leider gibt es nicht so viele „Ba-

deecken“ am See, obwohl der 

im Sommer mit 22-24 Grad 

ausgesprochen warm ist. Auf 

jeden Fall für Kinder schön ist 

der kleine „Sandstrand“ unter-

halb des Vitalbades, eines lei-

der etwas klein geratenen 

Schwimmtempels mit aber im-

merhin beeindruckender In-

nenrutsche. Am Bootsanleger 

kann man sich Ruder-, Segel- 

und Tretboote zu vertretbaren 

Preisen ausleihen. Im Vitalbad 

befindet sich auch die Touris-

teninformation – nicht ganz 

leicht zu finden, im oberen Teil 

der Anlage. Wiederum für Kin-

der toll ist der Wasserspielplatz 

gleich in der Nähe.  Und ein 

See, der etwas auf sich hält, 

wird natürlich auch von Aus-

flugsschiffen befahren. Mit die-

sen kann man sich zum Beispiel 

zur Insel Wörth schippern las-

sen. 

Aufwärts geht es übrigens auch, 

auf die „Schliersbergalm“, mit 

tollem Blick ins Tal. Zur Talsta-

tion der Kabinenbahn fährt 

man eine gewundene Straße 

hinauf oder wandert in einer 

knappen Stunde hoch, entspre-

chende Fitness vorausgesetzt, 

denn es geht schon recht steil 

„naufi“. Natürlich kann man 

den Schliersee auch per Pedes 

oder Pedalo umrunden, erste-

res in eineinhalb bis zwei Stun-

den, letzteres entsprechend 

schneller. Obacht bei der Kabi-

nenbahn: es gibt an der Talsta-

tion keinen „Service“. Man 

steigt einfach ein und wartet, 

bis es losgeht—bezahlt wird 

oben am Ausstieg! 

 

Dem Autor auf der Spur –  

Die Millruthsche Villa  

Hier in Schliersee hat die Fami-

lie der Schauspielerin Katha-

rina Millruth im Roman KAR-

WOCHE ihr Anwesen. Es ist die 

Rede von einer „Landhausvilla 

über dem Schliersee“ und von 

einer „kleinen Straße, die den 

Berg hinaufführt… die Straße 

wurde steiler und die Häuser 

am Straßenrand spärlicher“ 

(KW 78). Okay… also laut ers-

tem Eindruck per google maps 
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gibt es da doch mehrere 

denkbare Straßen. Um 

auf Nummer Sicher zu 

gehen, suchte ich, be-

gleitet von einer lieben 

Freundin (mit auf dieser 

Tour erworbenem 

Spitznamen „Fräulein 

Dekan Meyer“) die örtli-

che Touristeninforma-

tion auf (siehe links). 

Dort begrüßte mich, 

wie hier nicht selten, 

eine freundliche Dame im 

Dirndl und fragte, was sie für 

mich tun könne. Ich leierte also 

meine „Ich bin Reiseschriftstel-

ler und dabei, einem Kommis-

sar zu folgen…“- und wir guck-

ten gemeinsam, wo sich das 

Millruth’sche Anwesen wohl 

befinden könne.  Die Mitarbei-

terin tippte auf zwei Stellen, die 

ich gar nicht auf dem Schirm 

gehabt hatte, weil es da gar 

nicht so viel Häuser auf der 

Strecke zu geben schien, die 

hätten „spärlicher“ werden 

können. Meinen Tipp, die Stre-

cke zur Schliersbergalm hoch, 

hielt sie nicht für wahrschein-

lich, weil man da keinen so 

schönen Blick auf den See habe 

– nicht unwichtig, denn an sel-

ber Stelle im Buch schreibt 

Föhr, man könne von dort aus 

„die Lichter am Ufer des 

Schliersees von oben sehen“ 

(KW 78).  Wir entschieden uns 

dennoch, es erst mal mit dem 

„Dekan-Meyer-Weg“ (sic!) zu 

probieren, der jedenfalls schon 

mal angemessen steil ist. Aber 

tatsächlich hatte die Dame 

wohl recht, denn irgendwie 

fand sich weder ein auch nur ei-

nigermaßen „passendes“ Anwe-

sen noch auch nur ein „passen-

der“ Blick auf den See. Also 

musste es dann wohl doch eine 

der anderen Varianten sein.  

Bei meiner dritten Recherche-

tour – wieder mit Fräulein De-

kan Meyer – im März 2022 ver-

suchten wir es mit der Risseck-

straße. Da kann man schon von 

einer „kleinen Straße“ spre-

chen, und die Häuser werden 

auch immer weniger. Originel-

ler Weise landet man, wenn 

Malerisch – der Schliersee! 
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man am Ende der Risseck-

straße links abzweigend einen 

steilen Fußweg hinaufgeht, wie-

der auf dem Dekan-Meyer-

Weg… und dort, wo der Weg 

beginnt, trifft man auf den „Un-

terriß-Hof“. 

Also, die Lichter des Schliersees 

kann man von hier aus definitiv 

gut sehen, auch wenn das 

Grundstück nicht mit einem 

„schmiedeeisernen Tor“ mit 

„Lampen auf den Torpfosten“ 

aufwarten kann, wie es im Ro-

man heißt (KW 78). Aber man 

könnte sich schon vorstellen, 

dass Andreas Föhr sich dieses 

Haus zum Vorbild für das „An-

wesen“ der Millruths genom-

men hat. 

Im PRINZESSINNENMÖR-

DER spielt auch eine Bar in 

Schliersee mit Namen „Ka-

kadu“ eine Rolle, die es, wenig 

überraschend, unter dieser Be-

zeichnung dort nicht gibt. Über 

die Bar heißt es: „Das Kakadu 

war eine Kneipe mit holzbeton-

ter Einrichtung, Musik aus den 

siebziger Jahren bis in die Ge-

genwart und einem Publikum, 

das von jung bis über fünfzig 

mit Ohrring und selbstgedreh-

ten Zigaretten reichte. Kur-

gäste und Arztkinder in Kasch-

mirpullovern sah man hier 

hingegen nicht“ (PM 71). Hier 

arbeitet die Mutter eines Mäd-

chens, das am Ende des Ro-

mans beinahe ermordet wird. 

Nun, denkbar wäre, dass die 

Kneipe „Bar Schliersee“ in der 

Karl-Haider-Straße 3 hier Pate 

gestanden haben könnte.  

Vom Schliersee aus geht es wei-

ter zum End- und sowohl kri-

minalistischen als auch geogra-

fischen Höhepunkt dieser Tour, 

dem Spitzingsee.  

 

Alternativroute: Spitzingsee 

via Fischbachau 

Die Strecke über Hausham ist 

natürlich die direkteste, wenn 

man zum Schliersee will. 

Manchmal will es aber die un-

erfindliche Planung des 

Der Unterriß-Hof in Schliersee 
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örtlichen Straßenverkehrs-

amts, dass an der ein oder an-

deren zentralen Stelle in Haus-

ham die Straßen ausgebessert 

werden – oder dass Sie der wo-

chenendliche Stau der Münch-

ner nach Süden auf 

eine Alternativroute 

zwingt.  

In diesem Fall möchte 

ich Ihnen die land-

schaftlich schöne 

Strecke über Fisch-

bachau empfehlen. 

Dieser Ort wird bei 

Föhr auch des Öfteren 

erwähnt, auch wenn 

keine zentralen Hand-

lungen dort stattfin-

den. So wohnt zum 

Beispiel Kilian Rau-

bert, ein Intimfeind 

Kreuthners, der sich 

in der KARWOCHE 

ein halsbrecherisches 

Rennen mit diesem 

liefert, in Fischbachau, wo ge-

nau, wird nicht gesagt. 

Man nehme also die Staats-

straße 2010 nach Parsberg und 

von dort aus die 2077 weiter 

nach Wörnsmühl. Alternativ 

kann man sich, wenn man in 

Parsberg rechts in die Litzlauer 

Straße abbiegt, auf die Suche 

nach der „Behausung“ des 

Zeugen Haugmichl in der TO-

TEN HAND machen. Jedenfalls 

spricht wohl einiges dafür, dass 

es sich bei der in dem Roman 

erwähnten „Nebenstraße nach 

Wörnsmühl“ um diese Straße 

handelt. Hinter einer Kurve 

(von denen es natürlich reich-

lich hier gibt) soll ein verfalle-

ner Bauernhof zu sehen sein, 

dessen zur Straße gewandte 

Seite mit jungen Eschen und 

Ahornbäumen zugewachsen 

sei. Hinter dem Bauernhof sind 

Kreuthner und Wallner in ei-

nen unbefestigten Weg 
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eingebogen. In einem ehemali-

gen Wirtschaftsgebäude des 

Hofes „residiert“ eben jener 

Haugmichl, der dann von den 

beiden Polizisten befragt wird.  

Von Wörnsmühl ging es dann 

weiter über Fischbachau rechts 

ab auf die B307. Dieser folgt 

man, bis man linker Hand zum 

Spitzingsee abbiegt.  

  

Touri-Tipp: Spitzingsee 

War das Baden im Schliersee 

durchaus noch etwas für 

Warmduscher, muss man hier 

auch im Sommer schon hartge-

sottener sein, wenn man mehr 

als seine Füße in diesen Bergsee 

stecken will - auf 1100 Metern 

Höhe wird’s auch im Sommer 

nicht wirklich warm. Aber wer 

will, findet hier natürlich auch 

kleine Badestellen mit Spiel-

platz, wo man zumindest die 

Decke ausbreiten kann. Dafür 

ist der See angenehm rasch zu 

umrunden, die drei Kilometer 

schafft man locker in einer drei-

viertel Stunde. Radfahren ist 

hier übrigens nicht erlaubt 

(und bei den Wegen, außer für 

Mountainbiker, wohl auch 

nicht zu empfehlen). In jedem 

Fall ist eine Wanderung um den 

See bei jeder Jahreszeit eine 

wirklich schöne Sache, der See 

liegt malerisch zwischen den 

Bergen und die Sonne spiegelt 

sich bei entsprechendem Wet-

ter wunderbar im Wasser des 

Sees. Aber klar – wo’s schön is, 

da woll’n alle hin. Dementspre-

chend ist, wie am Schliersee, 

vor allem an Wochenenden ei-

niges los, im Winter sogar noch 

mehr als im Sommer, weil es 

hier tolle Möglichkeiten zum 

Abfahrtski gibt. Wenn der See 

zugefroren ist, was auch in Zei-

ten des Klimawandels durchaus 

regelmäßig vorkommt, kann 

man drauf Eislaufen und Eis-

stockschießen… womit wir 

beim Thema wären.  

 Der See ist ja der erste „lokale 

Hauptdarsteller“ in Andreas 

Föhrs Buchreihe. Kreuthner, so 

wird berichtet, kommt im 

PRINZESSINENMÖRDER 

nach einer Zechtour auf der 

Fahrt „zwischen Tegernsee und 

Schliersee“ (PM 6) der Ge-

danke, zwecks „Ortsbesichti-

gung“ an den Spitzingsee zu 

fahren. An Letzterem solle 

nämlich alsbald ein Eisstock-

schießen der Oberlandpolizis-

ten stattfinden. 
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Dem Autor auf der Spur  

Am Spitzingsee 

Nun, es mag sein, dass Kreuth-

ner in wie üblich schon einiger-

maßen alkoholisiertem Zu-

stand nicht mehr recht wusste, 

woher er kam und welche Stre-

cke er nahm… aber die Be-

schreibung, die Föhr hier gibt, 

mutet doch einigermaßen selt-

sam an. Suggeriert sie dem 

nicht-einheimischen Leser 

doch, dass es eine Straße zwi-

schen Tegern- und Schliersee 

gibt, von der aus man zum Spit-

zingsee abzweigen könne. Es 

gibt zwar mit der Staatsstraße 

2076, die Gmund mit Hausham 

und dann über die B307 in süd-

licher Richtung mit dem 

Schliersee verbindet, eine 

Route, auf der Kreuthner gefah-

ren sein könnte. Allerdings 

zweigt von dieser Staatsstraße 

eben keine weitere Straße zum 

Spitzingsee ab – was auch we-

nig Sinn machen würde, denn 

dieser kleine Bergsee liegt et-

was versetzt süd-westlich des 

Schliersees.  

Am See angekommen stellt 

Kreuthner seinen Wagen an ei-

nem Parkplatz ab, „der tags-

über von Skitouristen benutzt 

wird“ (PM 7). Okay, größere 

Parkplätze gibt es am 

Spitzingsee deren vier – wel-

cher könnte es nun gewesen 

sein?  

Es muss einer sein, von dem 

aus man ohne Probleme zum 

Seeufer gelangt. Auch das trifft 

auf mehr oder weniger jeden 

der vier Plätze zu, wobei mir der 

zweite und der dritte Parkplatz 

am wahrscheinlichsten erschie-

nen. Meine schon genannte Be-

gleiterin und ich hätten nun na-

türlich alle vier ausprobieren, 

also auf jedem halten und von 

dort aus zum See gehen kann – 

was aber, wie mir Fräulein De-

kan Meyer erklärte, locker 20 

Euro. 

Auch das trifft auf mehr oder 

weniger jeden der vier Plätze 

zu, wobei mir der zweite und 

der dritte Parkplatz am wahr-

scheinlichsten erschienen. 

Meine schon genannte Beglei-

terin und ich hätten nun natür-

lich alle vier ausprobieren, also 

auf jedem halten und von dort 

aus zum See gehen können – 

was aber, wie mir Fräulein De-

kan Meyer erklärte, locker 20 

Euro kosten könne, denn auf je-

dem Parkplatz würden gern 

mal 5 Euro Gebühren verlangt 

– also Obacht, lieber Leser! Wir 

entschieden uns intuitiv für 

Parkplatz Nummer drei, direkt 
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an der Kirche St. Bernhard. 

Diese würde man ob ihres unty-

pischen Äußeren eigentlich 

eher in Norwegen vermuten, 

dachten wir, und warfen gleich 

mal einen Blick hinein. Sie ist 

innen so bescheiden wie außen, 

auch das ist für Kirchen in 

Oberbayern, zumal katholi-

sche, die sich häufig durch ei-

nen gewissen „Prunk“ auszeich-

nen, eher unüblich. Freilich 

blieb die Frage offen, ob es sich 

nun bei diesem Parkplatz tat-

sächlich um den von Föhr er-

wähnten handelt. Skitouristen, 

so erfuhr ich vom Besitzer einer 

örtlichen Spirituosenhandlung, 

den ich aufs Geratewohl an-

sprach, nutzen tatsächlich 

mehr oder minder alle vier 

Parkplätze. Aber dieser hier, ja, 

das sei schon der, „wo die 

meisten nutzen“! Er drückte 

mir noch ein Prospekt seines 

Geschäfts in die Hand und 

verabschiedete mich mit 

besten Wünschen für das 

Gelingen meines Projekts. 

Wie gesagt, nett san’s hier, 

die Leit…  

Nun spazierten Fräulein De-

kan Meyer und ich ein wenig 

am Seeufer entlang… ich ließ 

meinen Blick über das 

Wasser schweifen, hin zum 

Wäldchen auf der anderen 

Seite… hatte auch Clemens 

Wallner so dagestanden, trotz 

der obligatorischen Daunenja-

cke bei Minusgraden frierend? 

Und von hier aus vielleicht das 

Licht am anderen Ende des 

Sees gesehen, das sich als eine 

Art „Marterl“ entpuppen sollte, 

vom Täter in geradezu zyni-

scher Weise für das Opfer auf-

gestellt? Etwas eigenartig ist, 

dass er sich auf dem Weg zu 

dem Licht „durch den ver-

schneiten Wald“ kämpfen muss 

– denn auch im Winter müsste 

man ja zumindest auf dem 

Wanderweg um den See herum 

gehen können. Offenbar 

musste er ausgesprochen gute 

Augen haben, denn ein kleines 

Licht über den doch recht brei-

ten See hinweg zu erkennen, 

St. Bernhard am Schliersee 
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dürfte auch 

im Dunkeln 

nicht leicht 

sein…  

Als wir wei-

terwander-

ten, wieder 

in Richtung 

des zweiten 

Parkplatzes 

„Spinnra-

del“, sahen 

auch wir ein 

solches 

Holzkreuz, 

wie es 

Wallner 

dann auf 

der anderen Seeseite gefunden 

hat. Ob dieses, wenn Föhr tat-

sächlich zu Recherchezwecken 

vor Ort war, ihn selbst inspi-

riert hat? Die junge Frau, ge-

rade mal 18 Jahre, sei im Jahr 

1978 bei einem Skiunfall ge-

storben, erfahren wir aus dem 

Text unter dem Holzkreuz. Was 

für ein Zufall… auch im Roman 

geht es um ein Mädchen, das in 

noch jüngeren Jahren bei ei-

nem Skiunglück verstirbt! Die-

ses zu rächen, macht sich näm-

lich dessen Vater – der „Prin-

zessinnen-mörder“ – viele 

Jahre später auf… da gruselt es 

einen schon, und viel mehr 

würde es das  vermutlich tun, 

wäre man im Winter hier und 

würde durch den tiefen Schnee 

stapfen… gedacht, und ein hal-

bes Jahr später auch getan, wie 

man an diesem später entstan-

denen Foto hier sieht. 

Wenn so ein Anblick also keine 

Reise an den südlichen Rand 

Bayerns wert ist… dann weiß 

ich auch nicht… Damit endet 

diese Tour und Sie dürfen, hof-

fentlich ein wenig gegruselt, 

wieder nach Miesbach zurück-

kehren. 

  

  

Wer weiß, welche Leichen hier unter dem Eis zu 
finden sind…  
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Tour 3: Die Nord-West-Route 

 

Diese Strecke führt Sie zu 

den mehr oder weniger si-

cheren Handlungsorten 

verschiedener Romane: 

Sie folgen Baptist Krugger 

auf dem Weg zu seinem 

Haus am Vogelberg 

(SCHWARZE PISTE), be-

suchen mit Bianca Stein 

einen Friedhof in Oster-

warngau (WOLFS-

SCHLUCHT), schauen 

sich auf einem Golfplatz 

um, spazieren durch Holz-

kirchen (SCHAFKOPF) 

und durchqueren auf der 

Rückfahrt Mitterdarching 

(PRINZESSINNENMÖR-

DER). 

Sie fahren zunächst auf 

der Kreisstraße 17 bzw. 

der Staatsstraße 2073 von 

Miesbach nach Norden in Rich-

tung Weyarn und biegen im Ort 

Thalheim nach links ab 

(Gotzinger Straße). Auf dieser 

machen Sie einen großen Bogen 

um den Taubenberg und folgen 

damit Baptist Krugger auf der 

Fahrt zu seinem (natürlich 

nicht existenten) Haus. Die 

Straße ist in etwa so eng wie 

jene durch das Mangfalltal 

(Tour 5b), was dazu führt, dass 

man, zumindest im ersten Teil-

stück, recht vorsichtig fahren 

muss. Generell lässt sich aber 

sagen, dass sich der Verkehr in 

beide Richtungen mit freundli-

chem Entgegenkommen selbst 

recht gut regelt – einer von bei-

den Verkehrsteilnehmern hält 

immer an und lässt den ande-

ren vorbeifahren. Irgendwo auf 

dieser Strecke, an der 
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Abzweigung eines Forstweges 

nach einer sanften Kurve, kön-

nen Sie sich die Ampel vorstel-

len, an der die Fahrt von Krug-

ger ein abruptes Ende nimmt. 

Dort wird er von Jörg Immer-

knecht und Sophie Kramm in 

den Kofferraum seines Wagens 

gezwungen. Diese fahren dann 

mit ihm zu seinem Haus und 

erleichtern ihn – Online-Ban-

king sei Dank! – um mehrere 

Millionen Euro.  

 

Dem Autor auf der Spur –  

Baptist Kruggers Haus 

Das Haus von Baptist Krugger 

werden Sie natürlich nicht fin-

den – aber schon der Weg dort-

hin hat mir einige Rätsel aufge-

geben. Im Roman SCHWARZE 

PISTE heißt es, Krugger würde 

zu seinem Haus nach Norden 

fahren und „wenige Minuten, 

nachdem er Miesbach verlas-

sen hat“, linker Hand in eine 

kleine Seitenstraße abbiegen 

(SP 9). Vor meinem inneren 

Auge sehe ich da eine kleine 

Straße vor mir, die irgendwo im 

Nichts von der Hauptstraße 

weg führt. Fährt man von Mies-

bach aus in Richtung Weyarn 

nach Norden, trifft man nach 

einigen Minuten tatsächlich auf 

eine Straße, die nicht gerade 

„groß“ zu nennen ist. Allerdings 

zweigt sie im Örtchen Thalham 

ab, was mich schon etwas stut-

zig werden ließ, denn dass die 

„kleine Seitenstraße“ innerhalb 

einer Ansiedlung liegt, erwähnt 

Föhr nicht. 

Noch mehr irritierte mich aber, 

dass Kreuthner, der sich sehr 

viel später seinerseits zu Krug-

gers Haus aufmacht, zwar „we-

nige Kilometer“ (das passt 

durchaus noch zur ersten An-

gabe) hinter Miesbach eben-

falls in eine kleine Straße ab-

biegt – aber nach Osten! Da die 

Straße nach Weyarn recht ge-

rade nach Norden führt, würde 

man, wenn man links abbiegt 

(wie Krugger zuvor) aber nach 

Westen fahren… Was nun, links 

oder rechts, Ost oder West, das 

bleibt hier die Frage!  

Nun, zumindest gibt es Hin-

weise im Text, dass es sich – 

Herr Föhr möge mir verzeihen 

– bei diesem Ost-West-Konflikt 

um einen schlichten Orientie-

rungsfehler unseres Autors 

handelt. Denn an zwei weiteren 

Stellen des Buches ist davon die 

Rede, Kruggers Haus läge am 

„Taubenberg“ (SP 264, 372) – 

und der liegt, geografisch ein-

deutig, östlich der Staatsstraße 
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2073 nach Weyarn. Das würde 

auch insofern passen, als man 

nach vielleicht einer knappen 

Viertelstunde in ein ausge-

dehnteres Waldstück gelangt – 

und das widerfährt zumindest 

auch Krugger, wohingegen ein 

Wald bei Kreuthners Anfahrt 

nicht erwähnt wird. 

Und Kruggers Haus? Nun, 

sollte Andreas Föhr, wie ich, auf 

der Suche nach einem Vorbild 

für dieses Haus („klein, im bay-

erischen Landhausstil gebaut… 

mit großzügig verglastem 

Flachdach“, SP 304/05) ein we-

nig in der Gegend recherchiert 

haben, so ist er auf google-

maps vielleicht auch auf das 

Haus mit der Bezeichnung 

„Bergham 11“ gestoßen. Dieses 

liegt an einem Forstweg – gut, 

eine „Stichstraße“, wie es an an-

derer Stelle im Buch heißt, ist 

das nicht gerade. Aber der 

halbe Kilometer zum nächsten 

Bauernhof (Bergham 2), der 

würde schon wieder passen.  

  

Touri-Tipp – Taubenberg  

Allein die Fahrt durch das 

Waldstück unterhalb des Tau-

benbergs ist natürlich, bei schö-

nem Wetter, ein Genuss. Emp-

fehlenswert ist aber sicher auch 

eine Fahrt zum Berggasthof 

Taubenberg. Von diesem führt 

ein 1½-stündiger Rundweg un-

ter anderem zum über 100m 

hohen Aussichtsturm, von dem 

aus man einen wunderschönen 

Blick über das Voralpenland 

hat. Falls Sie Ihre kriminalisti-

sche Besichtigungstour also mit 

einer kleinen Wanderung un-

terbrechen wollen, nur zu…  

Haben Sie den Wald durch-

quert, kommen Sie in Warngau 

(Oberwarngau) heraus. Von 

dort wenden Sie sich nach 

rechts auf der Dorfstraße nach 

Osterwarngau, dem nächsten 

Handlungsort auf dieser Stre-

cke. Hier wird im Roman 

WOLFSSCHLUCHT Bianca 

Stein auf dem Friedhof der 

Pfarrkirche von einem Frem-

den überfallen. Ihren Wagen 

hatte sie zuvor in einer Park-

bucht abgestellt, woraufhin sie 

zu Fuß auf einem kleinen Weg 

zum Friedhof geht.  
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Dem Autor auf der Spur –  

Der Friedhof in Osterwarngau 

Den Friedhof, den Bianca Stein 

besucht, zu finden, fiel mir we-

niger leicht als gedacht. Denn 

so klein das Dorf auch ist, es hat 

leider gleich zwei Kirchen, je-

weils mit einem Friedhof – wel-

cher war nun gemeint? Auf den 

ersten Blick schien die Sachlage 

klar – die erste Kirche, auf die 

man von Oberwarngau kom-

mend trifft, wird im Internet als 

„Pfarrkirche St. Georg“ be-

zeichnet, und von einer solchen 

Pfarrkirche ist ja auch im Ro-

man die Rede. Freilich – Park-

buchten, in denen Bianca Stein 

ihr Auto abstellen konnte, sind 

dort nicht wirklich zu finden, 

und der sehr kleine Friedhof 

scheint auch nicht geeignet, um 

dort einen – wie makaber! – 

„toten Briefkasten“ 

anzubringen. Dafür kann man 

aber an der zweiten Kirche, der 

„Frauenkirche“, so etwas wie 

„Parkbuchten“ finden. Um 

mich vollends zu verwirren, 

behauptete eine Frau, die 

im Kirchhof gerade die Grä-

ber bestellte, bei dieser Kir-

che hier handele es sich um 

die Pfarrkirche – die andere 

sei die „Pestkirche“! Ja, 

Himmel sakra…!  

Gehen wir einfach mal da-

von aus, Andreas Föhr 

wollte weder der einen noch 

der anderen Kirche zu nahe 

treten (oder gar seine Leser 

dazu verführen, eine der beiden 

zu besuchen…), und hat des-

halb „the best of both churches“ 

genommen. Dazu passt, dass es 

vor der Frauenkirche nicht nur 

die besagten Parkbuchten gibt. 

Von diesen führt auch ein klei-

ner Weg zum – für die Zwecke 

von Bianca Stein – doch ausrei-

chend groß erscheinender 

Friedhof. Stellt man sich das 

Pfarrkirche St. Georg, © Peter Michel 
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Ganze hier also an einem spä-

ten Winterabend vor, so ist 

schon gut denkbar, dass Bianca 

Stein dort von Jörg Spengler 

überfallen wird. 

Von Osterwarngau aus geht die 

Fahrt weiter über die Holz-

kirchner Straße nach – na klar 

– Holzkirchen. Oder, nicht 

ganz, denn kurz bevor diese 

Straße auf die B 318 in die Stadt 

führt, biegen Sie auf die Val-

leyer Straße ab, um zum 

Golfclub Valley zu fahren (ist 

ausgeschildert). Im dortigen 

Restaurant treffen sich im Ro-

man SCHAFKOPF Mike Hanke 

und Wallner mit dem zwielich-

tigen Anwalt Falcking zum Es-

sen. Wer noch nie auf so einem 

Golf-Ressort herumgefahren 

ist, dürfte denn auch angemes-

sen beeindruckt von den ausge-

dehnten Grünflächen sein… wie 

soll man da jemals irgendeinen 

Ball wiederfinden, fragt man 

sich unwillkürlich.  

Das Restaurant ist mittlerweile 

ein italienisches, man kann 

dort aber auch als Nicht-Mit-

glied des Golfclubs speisen. 

Hier wäre also die Gelegenheit, 

nach dem ersten Teil der Fahrt 

die Pizza oder Tagliatelle al 

funghi zu bestellen, sofern man 

spät genug aufgestanden ist…  

Nach diesem Blick ins 

„Grün(e)“ geht die Fahrt weiter 

nach Holzkirchen. Dort befin-

det sich im Roman SCHAF-

KOPF das Büro des bereits er-

wähnten Anwalts Falcking. 

 

Dem Autor auf der Spur –  

Falckings Anwaltsbüro 

Das Büro des Anwalts soll sich 

500m vom dortigen Markplatz 

entfernt befinden, in einem 

Haus, das um 1900 erbaut wor-

den und später erweitert wor-

den ist. Das ist nun noch eini-

germaßen unkonkret, denn an 

solchen Häusern mangelt es in 

dem malerischen Ort natürlich 

nicht. Freundlicherweise gibt 

uns Herr Föhr noch einen inte-

ressanten Hinweis: Im Unter-

geschoss, so heißt es, soll es ein 

Fachgeschäft für Markisen ge-

ben. Nun, wenn man „Marki-

sen“ und „Holzkirchen“ bei 

Google eingab, stieß man je-

denfalls bis 2021 noch auf das 

Geschäft von Heike Heinzen, in 

der Thannerstraße 2. Leider 

passt das mit den 500 Metern 

nicht so wirklich, denn – sofern 

Holzkirchen nicht auch ver-

schiedene Marktplätze hat! – 

sind es von diesem zum Ge-

schäft gerade mal 200 Meter. 
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Aber vielleicht hat der Autor ja 

auch nur ganz grob geschätzt… 

Also begab ich mich direkt 

dorthin, fuhr nicht über Los 

und zog… aber das war ja ein 

anderes Spiel. 

 Das Haus könnte von außen 

betrachtet, wie man sieht, 

schon mal passen, was das 

Baujahr angeht. Und die 

sehr freundliche Frau Hein-

zen erklärte mir auch, dass 

das Haus wohl tatsächlich, 

wie es im Roman heißt, spä-

ter erweitert worden sein 

könnte. Sie selbst habe die 

Geschäftsräume erst vor ein 

paar Jahren eröffnet. Leider 

nur betreibt sie ein Geschäft für 

Raumausstattung, wozu allerlei 

zählt – aber keine Markisen… 

merke: auch dem Internet ist 

nicht immer zu trauen. Wenn 

man es trotzdem tut, kann man 

aber nette Menschen kennen-

lernen… 

Spazieren Sie von dort aus über 

den schon erwähnten Markt-

platz bzw. lassen Sie diesen et-

was rechts liegen, kommen Sie 

zum imposanten Bau des „Kul-

turhaus im Oberbräu“ (Markt-

platz 18a). Dort wiederum fin-

den Sie auch das „FoolsThea-

ter“ und das gleichnamige 

Kino. In der WOLFS-

SCHLUCHT trifft sich Wallner 

im Theater mit dem Staatsan-

walt Jobst Tischler, der – zu 

Wallners Überraschung – an je-

nem Abend einen Auftritt mit 

einer Klezmer-Band hat. Auf 

Nachfrage erklärte die Leiterin 

des Kulturhauses, dass sich der 

Begriff „Fools“ tatsächlich auf 

das englische Wort für „Nar-

ren“ bezieht. Narren hätten ja 

an Fürstenhöfen des Mittelal-

ters auch schauspielerische 

Qualitäten haben müssen – nur 

Der Eingang des „Fool’s Theater“ in 
Holzkirchen 
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habe man das Wort „Narren-

theater“ für doch etwas unpas-

send bzw. irreführend gehalten. 

So sei daraus das „FoolsThea-

ter“ geworden.  

Von Holzkirchen aus geht es 

wieder zurück nach Miesbach. 

Das können Sie, wenn Sie es ei-

lig haben, natürlich auf direk-

tem Wege über die Autobahn 

tun. Sie können aber auch „ne-

ben“ der Schnellstraße herfah-

ren und noch ein wenig mehr 

die Landschaft genießen. Tun 

Sie dies auf der Staatsstraße 

2073 in Richtung Westen, so 

landen Sie unter anderem in 

Mitterdarching. In der Nähe 

diese Ortes befindet sich der 

Bauernhof der Familie Dichl, 

deren Tochter Gertrud im 

PRINZESSINNENMÖRDER 

das zweite Opfer ist. Im Roman 

wird zwar davon gesprochen, 

dass Wallner und seine Kolle-

gin Tina Klein von einer Bun-

desstraße abbiegen und nach 

einem weiteren halben Kilome-

ter im Schnee steckenbleiben – 

allerdings gibt es in der Nähe 

gar keine Bundesstraßen, son-

dern ausschließlich Staats- und 

Kreisstraßen, weswegen der 

fiktive Ort des Gehöfts auch 

nicht näher lokalisiert werden 

kann.  

Über Weyarn kehrt man dann 

nach Miesbach zurück. 
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 Tour 4: Östlich und Südöstlich des Tegernsees  

Diese Tour – genauer: Touren – sind insbesondere für Wanderer 

interessant, da sie drei leichte bis mittelschwere Bergtouren bein-

halten. Da aber auch die Fittesten vermutlich an einem Tag nicht 

gleich zwei oder drei Berge erwandern wollen, habe ich sie in vier 

einzelne Abschnitte unterteilt (die man natürlich nach Belieben 

kombinieren kann).  
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Tour 4a: Auf zum Riederstein!  

Wie üblich beginnt die 

Fahrt in Miesbach. Schon 

in Agatharied verlassen 

Sie die „Hauptstrecke“ (B 

307) an der Abzweigung 

zur Fehnbachstraße. Diese 

„kleine Seitenstraße“ kann 

man nicht verfehlen, weil 

dort eine Ampelanlage da-

für sorgt, dass auch der 

von dieser Straße kom-

mende Verkehr in der 

„Rush-hour“ die Chance 

erhält, auf die vielbefah-

rene B 307 zu wechseln. 

Jedenfalls dürfte es sich 

bei ihr um jene „unbeleuchtete 

Landstraße“ handeln, auf der 

Kreuthner mit seinem „selbst-

motorisierten Fahrrad“ zur 

Gaststätte „Fehner Schmiede“ 

fährt. Sie befindet sich genau an 

jener Stelle, an der die Fehn-

bachstraße auf die Staatsstraße 

2076 trifft.  

Der Bauernhof, den Kreuthner 

von seinem Onkel geerbt hat, 

soll einige hundert Meter hinter 

dem Gasthaus liegen, so heißt 

es im Roman SCHWARZWAS-

SER (SW 160).  

Man könnte nun auf den Ge-

danken kommen, dass sich 

diese Entfernung auf die Ver-

bindung zwischen Hausham 

und Gmund bezieht, und da 

wohl eher in Richtung Gmund. 

Fährt man aber in diese Rich-

tung, so erscheint es einem 

doch recht unwahrscheinlich, 

dass sich links oder rechts ent-

lang der Straße ein alter Bau-

ernhof oder auch nur eine 

Stichstraße zu einem solchen 

befinden könnte. Denkbar, aber 

nicht so ganz wahrscheinlich. 

 

Dem Autor auf der Spur –  

Kreuthners Bauernhaus  

Ich bin also über die Staats-

straße 2076 hinweg gefahren, 

denn dort gibt es noch eine 

Gasthof „Fehner Schmiede“ 
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kleine Straße, die rechts an der 

„Fehner Schmiede“ vorbei-

führt… und diese Straße könnte 

schon viel eher zu einem sol-

chen, wie Föhr schreibt, „bau-

fälligen Anwesen“ führen, zu-

mal es im Roman weiter heißt, 

der Hof liege „am Fuße der 

Berge“ (SW 24). Das Haus, in 

dem Onkel Simon über viele 

Jahre hinweg eine florierende 

Schwarzbrennerei betrieben 

hat, stellt man sich ja doch et-

was abgelegen vor, nicht gerade 

an einer vielbefahrenen 

Straße… an ungebetenem Be-

such war dem Onkel wohl eher 

nicht gelegen, wie man sich an-

gesichts seiner illegalen Tätig-

keit denken kann. Die schmale 

Straße – man möchte sie schon 

eher als „Weg“ bezeichnen – 

mit der irgendwie passenden 

Bezeichnung „Hölzl“ scheint 

doch viel eher geeignet, zu ei-

nem solchen vor neugierigen 

Augen geschützten Ort zu füh-

ren… und tatsächlich – nach 

vielleicht fünfhundert Metern 

(der Weg heißt ab hier, allen 

Ernstes, „Loch“) stieß ich auf 

einen größeren Hof, der selbst-

redend keinen „verfallenen 

Eindruck“ machte… ein Kind 

rollte auf seinem Laufrad vor-

bei und schaute dem vermut-

lich seltenen Gast interessiert 

zu, links und rechts grasten 

Pferde. Aber, mit ein bisschen 

Fantasie konnte ich mir vorstel-

len, dass Kreuthner tatsächlich 

hier wohnt.   

Im selben Roman, SCHWARZ-

WASSER, flüchtet Lara Evers 

in Mike Hankes Spitfire von 

eben diesem Bauernhaus in 

Richtung Gmund, was Sie nun 

auch tun, natürlich in gesitte-

tem Tempo. Nach der Ortschaft 

Ostin kommt Evers – es ist ja 

Winter und die Straßen glatt – 

hinter einer Kuppe von der 

Straße ab, wie es heißt, kurz 

nach der Abzweigung zum 

Gmunder Friedhof… also dre-

hen Sie am vermeintlichen 

„Kreuthnerhof“ wieder um und 

biegen links ab auf die Staats-

straße in Richtung Gmund.  

Tatsächlich findet sich hinter 

Ostin so eine Kuppe, hinter der 

sich die Straße in einer langge-

zogenen Kurve zum Tegernsee 

hin schwingt. Allerdings sieht 

man hier auch schon die ersten 

Häuser des Gmunder Ortsteils 

Seeglas, und wo es den Wagen 

da genau aus der Kurve hätte 

tragen sollen, wird nicht ganz 

klar, zumal die Stelle ja mit der 

Abzweigung zum Gmunder 

Friedhof (Osterberg) noch ge-

nauer bezeichnet wird. Ehrlich 
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gesagt – vor meinem inneren 

Auge hatte sich da zwischen Os-

tin und Seeglas eine weite, lang-

gezogene, allenfalls dünn besie-

delte Landschaft abgezeichnet, 

fast schon „Mitten im Nichts“, 

wo ein Unfall gar nicht so leicht 

von Anwohnern oder anderen 

Autofahrern hätte wahrgenom-

men werden können. Denn 

wenn Evers tatsächlich hinter 

der genannten Abzweigung 

„aus der Straße gerutscht“ 

wäre, wäre sie wahrscheinlich 

gar nicht lange unentdeckt ge-

blieben, angesichts der dichten 

Besiedlung. Mal abgesehen da-

von, dass sich an der Straße 

jetzt (2024) Leitplanken ent-

langziehen, durch die man gar 

nicht so leicht durchbrechen 

könnte. Möglicherweise hat 

man die Leitplanken erst nach 

2017, als der Roman veröffent-

licht wurde, angebaut, um sol-

chen Unfällen vorzubeugen…? 

Wer weiß…   

 

Touri-Tipp – Kletterwald 

und Rodelbahn in Ostin 

Wer bei oder nach der vielen 

Fahrerei gern mal ein bisschen 

körperliche Aktivität hat – oder 

auch als „warming-up“ für die 

Bergtouren – kann kurz hinter 

Ostin links abbiegen. Ein Schild 

führt ihn zum „Kletterwald Te-

gernsee“/Oedberg, wo man mit 

oder ohne Kind(er) einen 

Hochseilgarten mit ver-

schiedensten Schwierigkeits-

stufen erkunden kann. Für die 

Kleineren, oder denen, die da-

nach ist, gibt es auch einen 

Streichelzoo und eine Sommer-

rodelbahn. 

Die Straße endet jedenfalls in 

Seeglas in einem größeren 

Kreisverkehr, der die Fahrzeug-

ströme um den Tegernsee 

herum leitet, oder eben in Rich-

tung Miesbach. Der Gmunder 

Ortsteil findet aufgrund dieser 

zentralen Verkehrslage immer 

wieder Erwähnung in den Ro-

manen. Im dortigen Seebad, ge-

nau hinter dem Kreisverkehr 

(großer Parkplatz) treffen sich 

Wallner und Maik im Roman 

SCHWARZE PISTE mit einem 

Münchner Zimmermädchen 

und befragen dieses nach einer 

Handtasche, die bei der Aufklä-

rung eines Verbrechens eine 

wichtige Rolle spielt. Nun, un-

ter einem „Seebad“ mag sich 

der ein oder andere auch etwas 

eher „mondänes“ vorstellen… 

hier liegt es direkt an einer klei-

nen Bahnlinie und ist, zumin-

dest vom Eingang her, eher un-

scheinbar. Man kann dort aber 

gut parken und wer mit  
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Kind(-ern) unterwegs ist, kann 

sich mit diesen auf dem kleinen 

Spielplatz verlustieren. Natür-

lich bietet sich der Halt auch für 

eine ersten Blick auf den wun-

derschönen Tegernsee und, je 

nach Jahreszeit, ein Bad in die-

sem an.  

Nach dem Besuch des Seebades 

biegen Sie wieder direkt in den 

Kreisverkehr ein und verlassen 

ihn auf der B 307 in Richtung 

Tegernsee – womit der Ort, 

nicht das Gewässer gemeint ist. 

Bevor Sie Tegernsee erreichen, 

kommen Sie noch an einem 

weiteren Ortsteil von Gmund 

vorbei, St. Quirin. Hier wohnt 

im Roman WOLFSSCHLUCHT 

der Psychiater Prof. Alexander 

Stein mit seiner Familie, mög-

licherweise in einer parallel zur 

Bundesstraße verlaufenden 

Seitenstraße. Das Haus soll in 

jedem Fall etwas erhöht, mit 

Blick auf den See gelegen ha-

ben, was nicht 

schwer ist, 

denn der 

ganze Ortsteil 

zieht sich un-

mittelbar ne-

ben der Bun-

desstraße steil 

einen Berg-

hang hinauf. 

Wen steile 

Straßen und Wege nicht schre-

cken, kann diese hochsteigen 

und schauen, ob er ein dem 

Professor angemessen erschei-

nendes Anwesen findet…   

Weiter geht’s nach Tegernsee, 

das Sie nach wenigen Minuten 

erreichen. Dieser Ort wird von 

Andreas Föhr besonders in sei-

nem ersten Roman PRINZES-

SINNENMÖRDER ausgiebig 

frequentiert, wenn man so sa-

gen will, weswegen wir uns ihm 

auch ebenso ausgiebig widmen.  

Im Gymnasium Tegernsee ist 

das erste Mordopfer im PRIN-

ZESSINNNENMÖRDER , Pia 

Eltwanger, zur Schule gegan-

gen. Das Gymnasium ist im 

ehemaligen Kloster Tegernsee 

untergebracht. Der Grund da-

für, dass es am „Schlossplatz 1“ 

liegt, an dem man dementspre-

chend ein Schloss vermuten 

würde, und warum es im 

Gymnasium im Tegernseer Schloss. Quelle: www. gymnasium-tegern-

see.de  
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Volksmund auch als Schloss be-

zeichnet wird, liegt daran, dass 

das Kloster nach der Säkulari-

sierung zunächst an einen orts-

ansässigen Grafen und dann 

an König Maximilian I. von 

Bayern gefallen war. Dieser 

machte es zu seiner Sommer-

residenz; erst nach dem 

Zweiten Weltkrieg wurde in 

dem Gebäude ein Gymna-

sium eingerichtet. Föhr be-

merkt dazu ironisch, dass die 

Einrichtung einer Art „Ge-

wächshauses“ im Innenhof 

den Schülern schon in jungen 

Jahren „die Schrecken des 

Treibhauseffektes“ drastisch 

vor Augen führen würden 

(PM 50).  

Gemeint dürfte damit die Glas-

fassade eines in den frühen 

80er Jahren geschaffenen An-

baus für neue Klassenzimmer 

sein. Auf der Website des Gym-

nasiums wird dessen Aufgabe 

und Effekt freilich etwas positi-

ver geschildert – man wollte 

damit „genügend Licht für die 

Klassenzimmer“ schaffen. 

Gleichzeitig habe es einen “äs-

thetischen Nebeneffekt”: Dass 

sich nämlich die gegenüberlie-

genden Wände und Türme der 

historischen Klosterkirche (mit 

antiker Sonnenuhr) in der Glas-

front des Neubaus 

widerspiegeln. Alles ist, wie 

man hier auch durchaus dop-

peldeutig sieht, eine Sache der 

Betrachtung…  

Die ganze Anlage des Gymnasi-

ums bzw. des Klosters/Schlos-

ses ist aber, das kann man sa-

gen, wirklich beeindruckend, 

da möchte man selbst gern 

nochmal zur Schule gehen… 

Von etlichen Fenstern aus hat 

man einen tollen Blick auf den 

Tegernsee – okay, das könnte 

natürlich für den ein oder an-

dere jugendlichen Träumer et-

was ablenkend sein… aber sei’s 

drum.  

Anbau im Gymnasium Tegernsee  

Quelle: www.Gymnasium-tegernsee.de 
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An der Nordseite des Gebäudes 

stößt man auf den Parkplatz des 

„Bräustüberl“, auf dem der 

Mörder der drei Mädchen sei-

nen Wagen abstellt. In dieser 

berühmten Wirtschaft gehen 

die Schüler des Gymnasiums 

offenbar ein und aus, denn dort 

beobachtet Rathberg, der Täter 

im PRINZESSINENMÖRDER, 

sein vermeintlich letztes Opfer, 

Conny Polke. Als sie das  

Bräustüberl verlässt und sich 

an die Bushaltestelle für den 

Bus nach Rottach stellt, passt 

der Täter sie dort ab. Unklar ist, 

welchen Weg sie geht, Föhr 

spricht von der „Uferprome-

nade“, aber dort gibt es nur eine 

Schlosspromenade. Vermutlich 

wird aber zur Bushaltestelle 

„Gymnasium“ gegangen sein, 

um von dort mit dem Bus der 

Linie 9550 nach Rottach zu fah-

ren, wo sie mit ihrer Mutter 

wohnt. Föhr spricht davon, 

dass Rathberg „auf die andere 

Seite des Gebäudekomplexes“ 

fährt, wo die Bushaltestelle sei 

(PM 2z6). 

Diese Bushaltestelle spielt im 

selben Roman noch einmal eine 

Rolle. Rathberg fährt an 

ihr vorbei, in die Bahn-

hofsstraße und dann in 

die Straße zum Sommer-

keller. Er wendet den Wa-

gen und wartet, die Bahn-

hofsstraße im Blick. Dort 

sieht er einen Streifenwa-

gen in Richtung Haupt-

straße (wohl die See-

straße) und Schule fah-

ren. Es erscheint aller-

dings wenig praktikabel, 

dort drei Minuten zu 
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warten, denn an dieser Stelle 

wollen viele Autos zum Ein-

kaufszentrum hin und auch 

wieder herausfahren… so viel 

zum Thema Literatur und Pra-

xis… Rathberg fährt rechts zu-

rück in Richtung Seestraße. 

Dass er nach 50 Metern einen 

Polizeiwagen vor sich sieht, ist 

zumindest möglich. Wie er aber 

an dieser – auch vom Autor als 

„etwas stärker befahrenen“ 

Straße „warten“ will, bis er sich 

vergewissert hat, dass die Poli-

zisten tatsächlich in Richtung 

Rottach abbiegen, ist mir etwas 

unklar, denn hinter ihm dürfte 

sich dann schon das ein oder 

andere Auto gestaut haben. 

Man muss zum Verständnis der 

Beschreibung von Föhr aber 

bedenken, dass sich seine 

Handlung im Februar abspielt 

– möglicherweise ist die Ver-

kehrslage da etwas entspann-

ter, so weitgehend ohne Touris-

ten. 

Verlassen wir an dieser Stelle 

die Romanhandlung im PRIN-

ZESSINNENMÖRDER und 

auch den Bereich um das Te-

gernseer Gymnasium und wen-

den uns den Ereignissen eines 

anderen Romans zu, dessen 

Handlungsort Sie erreichen, 

wenn Sie etwas weiter nach Sü-

den in Richtung Rottach-Egern 

fahren – den Riederstein! 

Der Riederstein ist ein 1207 m 

hoher Berg östlich von Tegern-

see, er liegt 481 Höhenmeter 

über der Stadt und spielt eine 

zentrale Rolle in Föhrs zweitem 

Roman, SCHAFKOPF. Zum 

Riederstein macht sich Leon-

hardt Kreuthner an einem Ok-

tobermorgen des Jahres 2009 

auf, beginnend an einem nicht 

näher bezeichneten „Park-

platz“. Er will zur Galaun, einer 

aufgelassenen Alm mit Gast-

wirtschaft. Nachdem er diese 

eine halbe Stunde später er-

reicht hat, kämpft er sich auch 

noch den Kreuzweg zur Rieder-

steinkapelle hoch – und kaum 

dort angekommen erlebt er mit, 

wie ein brutaler Kleinkriminel-

ler namens Kummeder er-

schossen wird.  

  

Dem Autor auf der Spur –  

Kreuthners Leidensweg zum 

Riederstein 

Natürlich liegt es nahe, diese 

Tour ebenfalls abzulaufen, al-

lein schon, um die wirklich be-

eindruckende Leidensge-

schichte des Leonhardt Kreuth-

ner richtig nachvollziehen zu 

können, wenn man den Roman 

einmal wieder liest… so dachte 
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ich dann auch, zumal der Auf-

stieg „Bergtour-online.de“ zu-

folge „leicht“ sein sollte und mit 

zweieinhalb Stunden angege-

ben wird. Eine andere Website 

spricht sogar nur von einer 

Stunde Aufstieg und bezeichnet 

diesen als „Kinderwanderung“! 

Und da soll der Kreuthner Leo 

fast dran gescheitert sein?! 

Okay, er joggt die Strecke 

hoch… oder will dies jedenfalls 

tun… wie man weiß, verlang-

samt sich seine „Laufgeschwin-

digkeit“ dabei recht schnell 

ganz beträchtlich.   

Wie auch immer, ich suchte mir 

auf der Karte von Tegernsee zu-

nächst den wahrscheinlichsten 

Startpunkt aus. Das sollte der 

Parkplatz „Am Süßbach“ sein, 

nahm ich an… meine Überzeu-

gung, es mit einer „kinderleich-

ten“ Wanderung zu tun zu ha-

ben erhielt erste Risse, als ich 

mir den Beginn der Strecke an-

schaute… ja, den könnte man 

jetzt durchaus als „steil“ be-

zeichnen, jedenfalls für so ei-

nen des Bergwanderns nicht 

wirklich geübten Menschen wie 

mich.   

Was soll ich sagen – auch ohne 

wie Kreuthner den Berg hoch 

zu „joggen“ begann mir alsbald 

der Schweiß in Strömen über 

Stirn, Brauen und Wangen zu 

fließen… so konnte ich recht 

bald nachvollziehen, wie es 

dem Leo erging… Erfreulicher-

weise musste ich den Weg nicht 

allein gehen, denn ich holte 

nach ein paar Minuten schon 

einen älteren Herren ein, der 

sich mit seinen Wanderstecken 

ganz gemütlich den Berg hoch 

bewegte. Genial, dachte ich, der 

ist meine Rettung! Ich grüßte 

ihn also freundlich und begann, 

soweit das mit keuchendem 

Atem möglich war, ein Ge-

spräch… wozu ich mich natür-

lich an sein gemächliches 

Tempo anpassen musste, not-

gedrungen… „Lassen Sie sich 

aber durch mich nicht aufhal-

ten“, meinte er noch freundlich 

– aber ich blieb natürlich gern 

an seiner Seite…  Tatsächlich 

wird der Weg nach vielleicht 20 

Minuten auch etwas flacher als 

am Anfang, die Beschreibung 

im Buch passt also auch hier 

wieder… so schafften wir dann 

in nur einer knappen Stunde 

den Fußmarsch zur „Zwischen-

station“, der Galaun.  

Die Galaun ist, wie gesagt, eine 

ehemalige Alm, in der man sehr 

angenehm und freundlich be-

dient Speis und Trank zu sich 

nehmen kann.  
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Wie sich herausstellte, war der 

Herr eine lokale Berühmtheit – 

immerhin schon 91, und geht 

jede Woche zweimal „auf den 

Berg“, wie ich später von der 

Bedienung erfuhr.   

Interessant ist auch, dass man 

jedenfalls in jenem Jahr und zu 

dieser Jahreszeit den Gipfel des 

Riederstein – anders als im 

Buch beschrieben und auch auf 

manchen Fotos zu sehen – von 

der Galaun aus gar nicht sehen 

kann! Ob das nun am raschen 

Wuchs der Bäume oder am 

Umstand liegt, dass es sich zum 

Teil wenigstens um Laubbäume 

handeln könnte, vermag ich 

nicht zu sagen. Am Tag meiner 

Wanderung jedenfalls hätte 

Wallner weder den Gipfel noch 

die blutbefleckte Rückseite der 

dortigen Kapelle mit bloßem 

Auge vom Wirtshaus aus sehen 

können (Letzteres, schätze ich 

mal, wäre auch unter guten 

Bedingungen nur 

mit dem Fernste-

cher möglich).  

Wie auch immer – 

nach einer kleinen 

Erholungspause auf 

einer der Bänke vor 

der Galaun wagte 

ich den Aufstieg 

zum Gipfel, über den im Buch 

erwähnten Kreuzweg, ächzend 

und keuchend wie der Kreuth-

ner Leonhardt. Rechtschaffen 

erschöpft kam ich dann oben an 

der kleinen Kapelle an, an der 

ich – verständlicherweise – 
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kein Zehn-Liter-Fass Bier vor-

fand. Ebenso wenig den Kum-

meder, aber dafür ein paar 

junge bis mittelalte Wanderer. 

Die Blutflecken des Kum-

mederschen Schädels muss 

man wohl auch schon beseitigt 

haben…  

Dann ging es wieder abwärts, 

wobei, wie jeder Wanderer 

weiß, das Abwärtsgehen fast 

anstrengender ist als der Weg 

nach oben, jedenfalls für Wa-

den und Kniegelenke. An der 

Galaun stärkte ich mich noch 

an Radlerhalbe und Kasspatzen 

bevor es zurück ins Tal auf den 

Parkplatz ging. 

P.S: Nachdem ich mir die Sache 

mit der „leichten“ Wanderung 

bei „Bergtour.online“ nochmal 

genauer angeschaut hatte, 

stellte ich fest, dass dort nicht 

vom Parkplatz „Am Süßbach“, 

von dem ich aus gestartet war, 

sondern von dem am „Sonnlei-

tenweg“ gesprochen wurde… 

tja, wer lesen kann, ist echt im 

Vorteil. 

Natürlich reizte es mich, diesen 

Weg nun auch mal zu gehen 

und zu schauen, ob der „leich-

ter“ ist… also, was soll ich sa-

gen: ja. Im Wesentlichen. Von 

zwei ähnlichen Steigungen zu 

Beginn und zum Ende hin mal 

abgesehen geht es hier doch 

deutlich weniger anstrengend 

zu als auf der Strecke vom „Süß-

bach“ aus… jedenfalls, wenn 

man die Route über Auer 

nimmt. Die andere Strecke, 

über Pfliegeck, die ebenfalls zur 

Galaun hoch führt, entpuppte 

sich recht rasch als „echter“ 

Waldpfad, ähnlich dem von der 

Galaun zum Riederstein. 

Es geht in Schlangenlinien über 

Stock, Stein und vor allem Wur-

zeln, während man den Weg 

über Auer durchaus auch mit 

dem Kinderwagen schaffen 

könnte… und letztlich braucht 

man dafür auch nur eine gute 

Stunde. Den hätte Leo eher 

nehmen sollen, wenn er mich 

gefragt hätte… aber er wollte es 

ja auf die harte Tour…  

Ach, und noch ein Tipp: wenn 

Sie nicht gerade ein Fan von 

wirklich (!!!) steilen Straßen 

sind, wählen Sie nicht (!) die 

Fahrt über die „Kleinberg-

straße“… zumal der auf den 

Stadtplänen, die man in der TI 

von Tegernsee bekommt, im-

mer noch ausgewiesene Park-

platz „Sonnleitenweg“ gar nicht 

mehr öffentlich benutzbar ist. 

Empfehlenswert ist, von der 

Bundesstraße aus auf die Bahn-

hofsstraße abzubiegen und von 
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dieser aus über Wald-

schmiedstraße und Prinzenweg 

zu einem Parkplatz zu fahren, 

der sich unmittelbar am Gast-

haus „Schießstand“ befindet. 

Von dort aus kommt man in ein 

paar hundert Metern zum be-

sagten Aufstieg über Auer und 

Hoiner zur Galaun. 
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Tour 4b: Rottach-Egern und Wallberg   

Gleich hinter der Ortschaft Tegernsee schließt sich Rottach-Egern 

an. Auch in diesem Ort spielen sich viele der Ereignisse im PRIN-

ZESSINNENMÖRDER ab. Es fällt generell auf, dass Andreas Föhr 

in diesem Roman noch sehr genau die Handlungsorte angibt, wäh-

rend das in den folgenden Romanen doch sehr viel weniger präzise 

der Fall ist. 

In Rottach-Egern bereitet sich 

Rathberg, der schon mehrfach 

erwähnte „Prinzessinnenmör-

der“, in seinem VW-Transpor-

ter auf seine vermeintlich letzte 

Tat vor. Die Stelle, an der er 

dies tut, lässt sich aufgrund ver-

schiedener Hinweise, die Föhr 

dazu gibt, als eine der wenigen 

in der Romanreihe ziemlich ge-

nau bestimmen, wenn auch mit 

etwas kriminalistischem Spür-

sinn. Und damit die für mich 

schon recht spannende Recher-

che nicht ganz so trocken wirkt, 

betätige ich mich jetzt mal 

selbst für einen Abschnitt als 

Romanautor… auf den Spuren 

des „anderen“ Autors. 

Dem Autor auf der Spur 

Special: Rathberg in Rottach-

Egern 

 „Ich will die Stelle aber fin-

den!“ Svens Stimme klang be-

stimmt. Oder auch schon ein 

wenig trotzig...? 

Beate lächelte nachsichtig. Ja, 

wenn der Mann sich mal was in 

den Kopf gesetzt hatte, seufzte 

sie innerlich. „Okay, und wie 

willst du das anstellen…?“   

Sven nahm sich das Buch und 

blätterte bis er die Stelle gefun-

den hatte, als Rathberg in Rot-

tach auf Conny Polke wartet. 

„Guck hier – hier ist doch alles 

beschrieben… wie das Licht in 

seinen Wagen fällt, … dass er 

auf den Wallberg schaut…“  

„Und das soll reichen, die 

Stelle genau zu lokalisie-

ren…?“ Fräulein Dekan Meyer 

blieb skeptisch.  

Sven zuckte mit den Schultern. 

„Keine Ahnung… aber wäre 

doch spannend, mal rauszufin-

den, wo der Täter eines Ro-

mans sich zu einem bestimm-

ten Zeitpunkt befunden hat, 

oder nicht? Hat doch auch was 

… detektivisches.“ 
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„Ja, ja… mein Hobby-Detek-

tiv. Sherlock Leunig auf heißer 

Spur“, spottete Beate augen-

zwinkernd. „Na, dann guck dir 

das mal genau an… Ich geh 

raus, mit Martina spazieren.“ 

„Mach das…“, meinte Sven, 

aber er war schon gar nicht 

mehr so ganz bei der Sache. 

Konzentriert blätterte er im Ro-

man vor und zurück, markierte 

diese und jene Stelle, bis er 

meinte, alle Hinweise beisam-

men zu haben. Er zog sich 

seine Laptop heran und tippte 

alles ab. Dann ordnete er die 

einzelnen Hinweise. Am Ende 

hatte er alles auf vier Punkte 

komprimiert, von denen er die 

wichtigsten markierte:    

· Der Transporter des Täters 

steht in einer Seitenstraße, 

etwa einen Kilometer von 

der Hauptstraße entfernt.  

 · Von seinem Wagen aus 

schaut der Täter durch die 

Windschutzscheibe direkt 

auf den Wallberg, wobei 

die „schräg stehende Win-

tersonne“ in den Wagen 

scheint. 

· Von der Stelle aus ist „die Tal-

station der Wallbergbahn 

keinen Kilometer ent-

fernt“. 

· Es ist von einer Bushaltestelle 

die Rede, an welcher der 

Bus um 13 Uhr 34 hält, 

woraufhin das Opfer, das 

dort aussteigt, gute 10 Mi-

nuten später im Rückspie-

gel des Täters erscheint. 

Okay… was lässt sich damit 

anfangen, grübelte Sven, was 

brauche ich? Einen Stadtplan, 

klar… wozu gibt es google 

maps. Da sollten auch die Bus-

haltestellen eingezeichnet 

sein… gedacht, getan, und die 

entsprechende Seite im Internet 

aufgerufen.   

Zu seiner Überraschung gab es 

„die“ Hauptstraße aber gar 

nicht. Sondern nur die „südli-

che Hauptstraße“, die dann 

aber nicht in eine „nördliche“, 

sondern in die Schwaighofer-

straße überging… na, egal, 

dachte er, Hauptstraße ist 

Hauptstraße. Wird Föhr wohl 

gemeint haben… okay, weiter. 

Der Wagen steht in einer 
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Seitenstraße, einen Kilometer 

von der Hauptstraße entfernt… 

einen Kilometer… Er stand auf 

und suchte im Haus nach einem 

Lineal …. Dann fiel ihm ein, 

dass er irgendwo mal gelesen 

hatte, man könne so eine Mes-

sung auch auf einer Internet-

Website machen. Also die 

Suchmaschine angeworfen… 

tatsächlich, er fand die Seite. 

Aber wo setzte er das Lineal 

an, die Hauptstraße war ja 

lang? Er überlegte. Da war 

doch was mit dem Wallberg… 

wieder klickte er die Seite mit 

seinem Überblick an. Ja… der 

Wagen stand so, dass er genau 

auf den Wallberg blickte.   

Erneut zurück zur Karte – es 

musste also eine Straße sein, 

die von Nord-West in süd-

östlicher Richtung verlief, ge-

nau auf den Wallberg zu, der ja 

süd-östlich von Rottach liegt… 

okay, da kamen schon mal gar 

nicht so viele Möglichkeiten in 

Frage… die Sonnenmoos-

straße, die Georg-Hirth-Straße, 

der Oberachweg… aber am 

besten schien ihm die Karl-

Theodor-Straße zu passen. Und 

da war ja auch noch die Sache 

mit der Bushaltestelle… von 

der aus brauchte das Mädchen 

10 Minuten, um im Rückspie-

gel des Wagens von Rathberg 

zu erscheinen… Sven suchte 

auf der Karte nach Bushalte-

stellen. Tatsächlich, es gab un-

mittelbar vor und hinter der 

Karl-Theodor-Straße zwei Hal-

testellen der Linie 9550 – und 

die hielt tatsächlich zuvor am 

Quelle: google-maps 



66 
 

 

„Tegernsee Gymnasium“, also 

genau da, wo Conny Polke ein-

stieg! Svens Herz schlug einen 

Takt schneller, sein Jagdins-

tinkt war geweckt. 

Es musste die Karl-Theodor-

Straße sein! Sie lag mit Blick 

auf den Berg richtig – jeden-

falls nahm er das an. Aber das 

würde er sehen, wenn er hin-

fuhr. Jetzt musste er den Punkt, 

an dem das Fahrzeug stand, 

erstmal grob bestimmen. Dafür 

nutzte er die „Radius“-Funk-

tion von google, legte deren 

Mittelpunkt auf die Talstation 

der Wallbergbahn und gab als 

Radius „1 km“ an. Er zoomte 

die Karte so weit heran, dass er 

erkennen konnte, wo sich der 

Kreis mit der Karl-Theodor-

Straße schnitt. Okay… den 

Punkt merkte er sich.  

Er klickte wieder auf seine 

Liste. Die Stelle, an der sich 

das Fahrzeug befand, sollte un-

gefähr einen Kilometer von der 

Hauptstraße entfernt sein. Neh-

men wir also mal die Stelle, an 

der die Karl-Theodor-Straße 

von der Hauptstraße abzweigte, 

dachte er… Dort setzte er sein 

virtuelles Lineal an und gab 

wiederum „1 km“ ein.  

Wenn alles gut ging, müsste er 

genau an der Stelle landen, die 

den Schnittpunkt des Kreises 

von der Wallbergbahn bildete, 

… Tatsächlich! Die beiden Li-

nien überschnitten sich wirk-

lich recht genau! 

Die letzte Information, die er 

verwerten konnte, war die Zeit, 

die Conny Polke brauchte, um 

von der Bushaltestelle aus im 

Rückspiegel des Wagens zu er-

scheinen… 10 Minuten. Okay, 

das geht einfach, dachte er: er 

gab die Bushaltestelle, die auf 

der Straße in Richtung Kreuth 

Quelle: Google-Maps 
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lag als Startpunkt, 

und ein kleines Stück 

vor der Stelle, an der 

er das Auto Rath-

bergs vermutete, als 

Zielpunkt ein – und 

tippte „Route berech-

nen“ sowie „zu Fuß“ 

ein. Treffer! Tatsäch-

lich landete er wiede-

rum recht genau an der Stelle, 

die er zuvor berechnet hatte! 

Na da, zog er innerlich seinen 

Hut vor Andreas Föhr, da hat 

sich aber einer Mühe gegeben! 

Jetzt musste er aber unbedingt 

genau an die Stelle fahren, die 

er da so akribisch berechnet 

hatte…  

Okay, zurück in die Realität – 

die Stelle, an der sich das Fahr-

zeug des Täters mit hoher 

Wahrscheinlichkeit befand, 

liegt etwa in Höhe der Einmün-

dung des Pflegerwegs! Wenn 

Sie also mögen, fahren Sie ein-

fach mal dorthin… und verset-

zen sich in die Rolle Rath-

bergs... schauen Sie aus dem 

Auto und stellen sich vor, ir-

gendwann taucht da ein junges 

Mädchen hinter Ihnen im 

Rückspiegel ihres Wagens auf… 

gruselig.  

Aber wann kriegt man schon 

mal die Möglichkeit, sich recht 

exakt an den Ort eines Krimis 

zu begeben, an dem der fiktive 

Täter gestanden hat (jedenfalls, 

wenn es sich nicht um Aller-

weltsorte wie den „Reichstag“ 

oder eine U-Bahn-Station han-

delt). Und falls Sie das nicht 

wollen: so dürfte Rathbergs 

Blick durch die Windschutz-

scheibe auf den Wallberg aus-

gesehen haben… 

Übrigens scheint es die Karl-

Theodor-Straße Andreas Föhr 

angetan zu haben, denn sie 

kommt, viel später, in einem 

weiteren Roman vor: In UN-

TERM SCHINDER wohnt auch 

die ermordete Carmen Skriba 

in Rottach, und zwar 10 Kilo-

meter Luftlinie vom Bauernhof 

des Max Pirkel entfernt… okay, 

das ist natürlich jetzt wirklich 

einigermaßen grob, wenngleich 

es weiter heißt, der Wallberg 
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liegt – erneut – direkt vor Wall-

ner, als er sich dem Anwesen 

der Skribas nähert… entschei-

dend ist aber, dass die ver-

meintliche Mörderin Jennifer 

Wächtersbach in der Karl-The-

odor-Straße ihr Fahrrad an ei-

ner Laterne anschließt. Dann 

läuft sie über einen Feldweg zu 

der Kuhweide, die an das Haus 

der Skribas grenzt. Wenn man 

die Straße etwas abfährt, sieht 

man zumindest etliche größere 

Grasflächen (ob das nun Kuh-

weiden sind, sei mal dahinge-

stellt…), aber so könnte es dort 

ausgesehen haben. 

Kommen wir wieder zurück 

zum PRINZESSINNENMÖR-

DER. Rathberg gibt an, sein 

„Regisseur“ habe sich in Rot-

tach im Hotel „Mayrach“ ein-

quartiert, jedenfalls erwähnt er 

das gegenüber dem beinahe 

letzten Opfer. Ein Hotel dieses 

Namens gibt es 

freilich dort nicht, 

genauso wenig wie 

den Regisseur, den 

sich der Täter nur 

ausgedacht hat, um 

seine Tarnung rea-

listisch erscheinen 

zu lassen. Rathberg 

selbst hat in Rot-

tach aber tatsäch-

lich ein Hotelzimmer bezogen, 

und zwar in einem Hotel, von 

dessen Zimmer aus man direkt 

auf den Tegernsee schauen 

kann. Später wird klar, dass es 

sich um ein Hotel namens 

„Risserkogel“ handelt. Nun, ein 

solches ist im Ort ebenfalls 

nicht vorhanden. Möglicher-

weise könnte aber das „Seeho-

tel Waltershof“ als Vorlage ge-

dient haben, das liegt an der 

Seestraße. Letztlich könnte es 

sich aber auch jedes Hotel am 

Seeufer sein, denn fast alle ha-

ben eine Tiefgarage – und das 

war der einzige Hinweis, den 

Andreas Föhr zu diesem Hotel 

noch gegeben hat.   



69 
 

Im HERZSCHUSS hat er 

sich keine Mühe mehr ge-

macht, einem Hotel am Te-

gernsee, das in der Ge-

schichte eine kleine Rolle 

spielt, einen Fantasiena-

men zu geben – dem See-

hotel Überfahrt. Dieses er-

reicht man, wenn man der 

Seestraße bis zu deren 

Ende folgt, und dann rechts 

auf, ja, tatsächlich, die 

Überfahrtstraße abbiegt. In 

dieses bescheidene Fünf-

Sterne-Hotel wird Wallners 

Großvater Manfred – alias 

„Freiherr von Wallner“ – zu ei-

ner Verlobungsfeier eingela-

den. 

Das Hotel liegt im malerischen 

Malerwinkel, und von dort aus 

hat man, wie Föhr nicht zu er-

wähnen vergisst, einen schönen 

Blick zur Kirche St. Laurentius, 

deren Friedhof die letzte Ruhe-

stätte so illustrer Persönlichkei-

ten wie Ludwig Thoma und 

Ludwig Ganghofers beherbergt. 

Wechseln wir wieder den Ro-

man und begeben uns zu einem 

anderen Handlungsort, der zu-

gleich auch als ein touristischer 

Höhepunkt unsere Tour gelten 

kann – den bereits mehrfach 

erwähnten Wallberg. Zu die-

sem gelangen Sie, wenn Sie in 

Rottach wieder auf die „Südli-

che Hauptstraße“ wechseln (B 

307) und dieser folgen, bis sie 

den Hinweis zum Wallberg se-

hen; die Wallbergstraße geht 

dann links ab. 

  

Touri-Tipp: Wallberg 

Mit seinen 1722 Metern über 

dem Meer ist der Wallberg, der 

als Wahrzeichen des Tegern-

seer Tales gilt, doch ein „klein 

wenig“ höher als der Rieder-

stein. Die Zeit für den Aufstieg 

wird mit gut zwei, zweieinhalb 

Stunden angegeben. Für die 

Wanderer unter Ihnen sicher-

lich keine allzu große Heraus-

forderung. Alternativ kann man 

für etwas über 20 Euro hin und 

zurück auch die Kabinenbahn 

nehmen… Die Rodelstrecke, 

auf die im Roman als 

       Seehotel „Überfahrt“ in Rottach-Egern 
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Orientierungspunkt Bezug ge-

nommen wird, ist übrigens die 

längste in ganz Deutschland! 

Wer sich in die Situation des 

Romans SCHWARZE PISTE 

also so richtig hineinversetzen 

will – wie der Name schon an-

deutet, spielt er im Winter – 

kommt in dieser Jahreszeit da-

her, hofft auf Schnee und 

schwingt sich auf den Schlitten 

oder schlüpft in die Skischuhe 

und fährt die „Schwarze Piste“ 

oder eben die Rodelbahn ab. An 

der Bergstation befindet sich 

ein Panoramarestaurant, das 

im Roman auch noch eine Rolle 

spielt.  

Wahlweise kann man Sommers 

wie Winters natürlich auch den 

Wanderweg hoch oder herun-

tergehen, und findet dort viel-

leicht auch die Bank, auf der 

Leo Kreuthner – wer sonst – 

auch in diesem Roman auf das 

erste Opfer stößt.  

Wie der Kreuthner auf den Berg 

kommt, wird nicht erwähnt. Je-

denfalls ist er dort oben, um 

verbotenerweise die Asche sei-

nes verstorbenen Onkels Simon 

zu verstreuen. In der Talstation 

wiederum sitzt etwas später die 

Schwester des ersten Opfers, 

Daniela Kramm, nachdem sie 

diese zusammen mit Kreuthner 

gefunden hat.  

  

Dem Autor auf der Spur –  

Der Wallberg 

Nachdem ich im Sommer 2021 

mit der Kabinenbahn auf den 

Berg gefahren war, begab ich 

mich, nach einem angemesse-

nen Rundblick, wie Kreuthner 

in das Restaurant. Natürlich 

ging das in Coronazeiten nicht 

ganz so einfach, wie seinerzeit 

für Föhr beim Schrei

ben des Romans. Denn am Ein-

gang empfing mich schon der 

freundliche Wirt, wies mich 

höflich, aber nachdrücklich 

aufs Händedesinfizieren hin, 

und ließ mich dann einen „An-

wesenheitsnachweis“ ausfül-

len… zünftig mit Maske vor der 

Nase begab ich mich dann zu ei-

nem der um dreiviertel elf noch 

vielen freien Plätze… da ich ja 

später noch in meine Unter-

kunft zurückfahren musste und 
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mitnichten die gleiche… sagen 

wir, etwas „freizügige“ Einstel-

lung zum Fahren unter Alko-

holeinfluss wie Polizeiober-

meister Kreuthner habe, be-

gnügte ich mich mit einer Rad-

lerhalben, unterlegt mit einem 

Paar weißer Würste samt 

Brezn, die kann man ja um 

diese Uhrzeit noch standesge-

mäß verzehren. Ich hätte gern 

eine Portion Pommes genom-

men, um diese dann, wie Da-

niela Kramm im Roman, sorg-

sam nebeneinander aufzurei-

hen und, wenn die verfügbare 

Fläche belegt sein würde, die 

nächste Schicht gitterförmig 

auf die untere zu legen… nur so 

zum Spaß (SP 19). Aber der 

Wirt meinte mit bedauerndem 

Achselzucken, die „Pommes-

maschine“ schmeiße man im-

mer erst „um halbe zwölfe an, 

weil’s sich früher noch net 

lohnt“… Na, Pech gehabt, also 

nur Weißwurstfrühstück. 

Abweichend vom Roman – in 

diesem fahren Kreuthner und 

Kramm dann die namensge-

bende „Schwarze Piste“ ab 

(„Herrenabfahrt“) – reizte es 

mich doch, wenigstens noch die 

verbleibenden knapp 100 Hö-

henmeter zum eigentlich Wall-

berggipfel hoch zu wandern. 

Eine halbe Stunde veranschlagt 

die Info-Tafel für den Weg. Ich 

wunderte mich etwas, denn der 

Gipfel war von meiner Position 

aus schon gut zu erkennen, und 

anders als der Weg auf den Rie-

derstein schien sich dieser hier 

recht angenehm flach den Berg 

entlang zu schlängeln… aber 

Obacht!, wie Kreuthner sagen 

würde!  

Zunächst musste ich mich an 

zwei bis fünf Kühen vorbei-

schieben, die es sich auf dem 

Weg gemütlich gemacht hatten, 

ungeachtet der Wanderer, die 

auf den Berg wollten. Erst ist 

der Pfad wirklich noch recht 

flach und angenehm zu gehen, 

doch nach ein paar Kurven 

und Schlenkern steht man 

plötzlich vor einem Aufstieg, 

gegen den der Weg zum Rie-

derstein ein entspannter Spa-

ziergang ist! Ungelogen – nur 

unter Einsatz von Füßen und 

Händen kam ich hier hinauf! 
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Und das mit meinen ein-

fachen Schuhen… egal, 

jetzt war ich einmal da, 

gekniffen wird nicht, 

dachte ich mir! Und so 

ächzte und stöhnte ich 

wiederum unter intensi-

ver natürlicher Körper-

kühlung den Berg hin-

auf, wenngleich ich 

mich an der Seite eines 

ebenso unkundigen 

Bergwanderers auch 

mal kurz verlief – die 

Wegmarkierung mit ro-

ten Punkten am Felsen 

könnte besser sein, stell-

ten wir einmütig fest… 

aber dann sind waren 

wir ja oben, etwas ausru-

hen, Beweisfoto – und es ging 

wieder abwärts. Auch hier ist es 

wie so oft: Der Rückweg ist 

zwar schneller, aber nicht un-

bedingt weniger anstren-

gend…   

Übrigens, und nur am Rande – 

in einem Interview verriet An-

dreas Föhr, dass er zum Wall-

berg und dem besagten Panora-

marestaurant einen ganz be-

sonderen Bezug hat: dort hielt 

er, zusammen mit Nicola Förg, 

seine erste Lesung ab. Er war 

als Letzter dran und habe das 

Menü zuvor nicht so wirklich 

entspannt genießen können, 

verständlicherweise…  

  

 

 

 

  

             Der Autor selbst—auf dem Wallberg! 
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Tour 4c: Auf den Hirschberg!  

  

Hier steht diesmal – mehr oder weniger – nur ein Berg im Mittel-

punkt, eben jener Hirschberg, weswegen zwar das Kapitel recht 

kurz, die zu fahrende Strecke von Miesbach aus aber natürlich nicht 

kürzer wird, im Gegenteil. Ich habe diese Teilstrecke als „Tour“ ab-

gegrenzt, weil An- und Rückfahrt nach Miesbach (so Sie dort über-

nachten) sowie Auf- und Abstieg am Hirschberg mit eingeplant 

werden müssen – da ist man dann schon gut einen Tag lang unter-

wegs.

 

Sie fahren also von Miesbach 

aus wieder bis Rottach-Egern. 

Dort biegen Sie aber nicht in die 

Wallbergstraße ein, sondern 

fahren etwas weiter bis zur Ab-

zweigung in den Kreuther Orts-

teil Scharling (rechts ab). Auf 

Höhe dieser Abzweigung befin-

det sich ein weiterer, der Öf-

fentlich-

keit aller-

dings 

nicht zu-

gängli-

cher 

Hand-

lungsort 

eines der 

Romane.  

Im Ring-

berg-

schloss, 

einer Tagungsstätte der Max-

Planck-Gesellschaft südlich 

von Rottach-Egern, entwendet 

Kreuthner im Auftrag der 

Enterbacher in der WOLFS-

SCHLUCHT den Maibaum der 

Scharlinger, zweier Dorfge-

meinden, die schon seit Men-

schengedenken im Streit mitei-

nander liegen. Das Schloss ist, 

wie gesagt, nicht öffentlich zu-

gänglich. Wer dennoch eine 

kleine Wanderung dort hinauf 

machen will: Kurz nach dem 

Ortsende von Reitrain verlässt 

man die B308 und fährt noch 

Ringbergschloss, Von Birds-eye - Eigenes Werk, CC BY-SA 4.0, 

https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=58055557 
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ca. 100 m bis zur besonders be-

schilderten Auffahrtsallee am 

Waldrand (1,8 km Schotter-

straße mit 9% Steigung) weiter 

zum Schloss Ringberg.    

Zum Hirschberg fahren Sie die 

Tegernseer Straße weiter ent-

lang. Die Straße geht in die 

Nördliche Hauptstraße über, 

und an deren Kreuzung mit 

dem Hirschberg-/Fleischha-

kerweg finden Sie den Wander-

parkplatz, von 

dem aus Sie zum 

Hirschberg ge-

langen.   

Der Hirschberg 

ist ein 1668 Me-

ter hoher Berg in 

den Bayerischen 

Voralpen südlich 

des Tegernsees. 

Unterhalb des 

Gipfels liegt das 

Hirschberghaus, 

das im Roman 

TOTENSONNTAG von Bedeu-

tung ist. Der Roman spielt im 

Jahr 1992, und die noch jungen 

Polizisten Wallner und Kreuth-

ner treffen sich dort zum soge-

nannten „Austrinken“, bei dem 

sich alle paar Jahre im Herbst 

für einen Festbetrag jedermann 

an der Leerung der Getränke 

des Hirschberghauses 

beteiligen kann. Unglücklicher-

weise führt das zu Wallners ers-

tem Todesfall – und diesmal ist 

Kreuthner daran nur indirekt 

beteiligt. Thomas Nisl, ein Ob-

dachloser, wird von Kreuthner 

in einer Materialseilbahn zu-

nächst auf den Berg hoch und 

dann von Wallner wieder her-

untergebracht, wobei er sich 

kurz vor Erreichen der Talsta-

tion zu Tode stürzt.  

Den Aufstieg zum Hirschberg 

beginnt man am Wanderpark-

platz gleich nach dem Orts-

schild von Scharling. Dort be-

gibt man sich auf den gleichna-

migen „Hirschbergweg“, der 

zunächst noch eine normale 

Straße ist, aber nach gut 20 Mi-

nuten in einen Forstweg 

Der Hirschberg CC BY-SA 3.0, https://commons.wikime-

dia.org/w/index.php?curid=112286 
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übergeht, der schon eine „or-

dentliche“ Steigung hat. 

Für den Weg zum Hirschberg-

haus werden gut 2 ¼ Stunden 

veranschlagt. Freilich bleibt et-

was rätselhaft, wie Kreuthner 

mit dem Nisl im Rollstuhl (!) 

den äußerst holprigen Wander-

weg zur Hirschlake, an der die 

Materialseilbahn beginnt, 

hochgekommen sein soll.  

Einem Wanderexperten zu 

Folge wäre aber zumindest 

denkbar, dass die Polizei den 

Forstweg mit ihren Fahrzeugen 

hoch gefahren ist, um dort nach 

dem schwerverletzten Nisl zu 

suchen. Wie der Experte 

meinte, habe er dort auf 1300m 

Höhe auch schon illegal ge-

parkte Fahrzeuge gesehen – 

und die Lieferanten des Hirsch-

berghauses müssten da ja auch 

irgendwie zur Seilbahn kom-

men...  
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Tour 4d: Die Wolfsschlucht 

 

Diese letzte Teilstrecke der „Südwestroute“ führt Sie von Rottach-

Egern aus auf der B 307 ein gutes Stück in Richtung Achenpass, bis 

zu einem Parkplatz kurz hinter Kreuth. Dieser dürfte nicht nur in 

der KARWOCHE eine Rolle spielen – von ihm aus kann man auch 

in die Wolfsschlucht wandern, die Patin für den gleichnamigen Ro-

man ist.  

  

Sie folgen also zunächst hinter 

Rottach der B 307 und sollten, 

wenn Sie den Weg, den sowohl 

Kreuthner als auch Wallner im 

Roman KARWOCHE zurückle-

gen, nachfahren wollen, den be-

sagten Wanderparkplatz zu-

nächst links liegen lassen. Nach 

ein paar Kilometern können Sie 

umdrehen – falls sie nicht zum 

Achenpass weiterfahren wol-

len. An diesem beginnt nämlich 

das Wettrennen, das sich 

Kreuthner und Kilian Raubert 

im besagten Roman liefern. 

Kreuthners alter Passat gegen 

Raubert in einem Lieferwagen. 

Bei einem riskanten Überhol-

manöver kommt Kreuthner – 

wer sonst – sein Kollege Wall-

ner entgegen, und fast zu Tode! 

Es geht noch einmal gut, doch 

bei der gefakten Verkehrskon-

trolle, die Kreuthner ansetzt, 

entdeckt man in Rauberts Lie-

ferwagen eine Leiche… die 

Kontrolle wird dabei „kurz vor 

Kreuth“ auf einem Parkplatz 

durchgeführt. Dabei könnte es 

sich zum Beispiel um diesen 

hier gehandelt haben – wie 

man sieht, passt die „winter-

lich“ Landschaft durchaus zu 

den Witterungsbedingungen in 

der KARWOCHE. Selbstredend 

halten Sie auf Ihrem Weg vom 

Achenpass zurück nach Rot-

tach, anders als Kreuthner und 

Raubert, die vorgeschriebene 

Geschwindigkeitsbegrenzung 

ein…  

Der bewusste Parkplatz ist je-

denfalls recht leicht zu finden, 

da er sich in einer auf Straßen-

karten gut zu erkennenden 

Kurve befindet. Dafür, dass es 

sich dabei um jenen handelt, 

den auch Föhr im Blick hatte, 

spräche – aus für ihn rein re-

chercheökonomischen Grün-

den, – dass man von dort aus 

sowohl mit dem Auto als auch 
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zu Fuß zur WOLFSSCHLUCHT 

gelangt, womit wir zu gleich 

zwei Handlungsorten des 

gleichnamigen Romans kom-

men.  

Geht oder fährt man von die-

sem Parkplatz aus gen Süden, 

kommt man zunächst einmal 

am imposanten „Wildbad“ 

Kreuth vorbei. Dem politisch 

versierten Menschen meiner 

Generation (oder besser: 

noch fortgeschritteneren Al-

ters) ist dieser Ort natürlich 

bestens bekannt, weht doch 

von dort aus ganz gelegent-

lich mal ein „trennender 

Geist“ durch Deutschland, je-

denfalls, soweit es die beiden 

christlichen Schwesterpar-

teien unseres Landes angeht. 

Für diejenigen, die in deut-

scher Geschichte nicht ganz 

so sattelfest sind: Das „Wild-

bad“ war lange Jahre im Besitz 

der Hanns-Seidel-Stiftung, 

die, wie man so sagt, „CSU-

nah“ ist. Im Jahre des Herren 

1976 hat unter der Ägide des 

CSU-Übervaters Franz-Josef-

Strauß die dort tagende Lan-

desgruppe der CSU im Bun-

destag beschlossen, sich von 

der CDU zu trennen. Dies 

schlug heftige Wellen, aber, 

was soll man sagen, nachdem 

die CDU drohte, sich nach 

Bayern auszudehnen, musste 

Parteichef Strauß dann doch 

wieder zurückrudern. 
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Wie auch immer, wenn Sie sich 

per pedes oder per automobilus 

auf dem ausgeschilderten Weg 

in Richtung Wolfsschlucht wei-

ter bewegen, stoßen Sie nach ei-

ner guten dreiviertel Stunde auf 

die Almwirtschaft Siebenhüt-

ten. Hier in der Nähe wird in 

der WOLFSSCHLUCHT das 

Auto der Bianca Stein gefun-

den, mitsamt dem von Kreuth-

ner per Hubschrauber abgelas-

senen Maibaum darin. In der 

Nähe muss sich wohl auch die 

Hütte befunden haben, in der 

Bianca Stein vom Täter Speng-

ler gefangen gehalten wird.  

Das Fahrzeug wird auf einem 

Schotterweg im Weißachtal 

gefunden, der eigentlich nicht 

befahren werden darf. In der 

Almwirtschaft beraten Wall-

ner und seine Kollegen, wo die 

verschollene Bianca Stein zu 

finden sein könnte. Später ver-

nimmt er dort auch ihren Va-

ter, Alexander Stein.  

Von der Almwirtschaft aus ge-

hen verschiedene, mehr oder 

weniger leichte Pfade zur 

Wolfsschlucht. Übrigens: 

schon bevor sie eine Rolle im 

gleichnamigen Roman spielt, 

findet diese Schlucht auf dem 

Weg zur Halserspitze Erwäh-

nung im Roman SCHAFKOPF. 

Der Zimbeck Peter flieht mit 

seiner Freundin Susi Lintinger 

durch diese Schlucht, um über 

die Halserspitze nach Öster-

reich zu gelangen. Irgendwo auf 

dem Weg muss eine alte 

Schmugglerhütte liegen, ver-

muten Wallner und Kreuthner, 

und machen sich auf die Verfol-

gung, bei der Wallner auf dem 

Grat zur Bergspitze fast er-

schossen wird.  

 

Dem Autor auf der Spur –  

Die Wolfsschlucht 

Im Roman WOLFSSCHLUCHT 

flieht dagegen ein Opfer, die 
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verschleppte Bianca Stein, vor 

ihrem Entführer Spengler in 

die gleichnamige Schlucht und 

kommt dort beinahe zu Tode, 

als sie beim Aufstieg abstürzt 

und um ein Haar von einem – 

klar – Wolf gefressen wird. 

Nun, ein solcher ist mir und 

meiner Begleiterin erfreuli-

cherweise nicht begegnet… al-

lerdings waren wir auch an ei-

nem herrlichen, sonnigen 

„Spätwintertag“ im März 2022 

dort. Vielleicht sind um diese 

Zeit nicht ganz so viele Wölfe 

unterwegs.  

Der Weg lässt sich in jedem Fall 

Wanderern sehr empfehlen… er 

ist nicht anders als mit dem Ad-

jektiv „malerisch“ zu versehen! 

Vorbei an Wiesen und durch 

Wälder windet sich der Weg 

entlang eines kleinen Flüss-

chens mit dem einprägsamen 

Namen  „Hofbauernweißach“. 

Nach ein paar Kilometern 

wechselt der Fluss, wenn man 

so will, nun ist es die Felsweiß-

ach, die einen zur Wolfs-

schlucht führt. Es gibt sogar de-

ren zwei – die „kleine“ und die 

„große“ Wolfsschlucht. Die 

kleine Schlucht ist insofern 

sehenswert, weil sich an ihrem 

Ende ein – wenn auch ebenfalls 

„kleiner“ – Wasserfall ins Tal 

stürzt. Hartgesottene wandern 

dann natürlich weiter durch die 

große Wolfsschlucht, bis sie, 

wie erwähnt, nach 4 ½ Stunden 

an der Halserspitze ankom-

men. „Nur“ weitere 2 ½ Stun-

den entfernt ist der Schilden-

stein, auf immerhin auch schon 

1613 m Höhe. Man muss sich 

die zeitlichen Entfernungen vor 

Augen halten, wenn man über-

legt, wie lange sich der von An-

dreas Föhr im SCHAFKOPF be-

schriebene Weg des Zimbeck 

und seiner polizeilichen Verfol-

ger hinzieht… sowas liest sich 

im Roman dagegen ja immer 

recht schnell… Bis zum Beginn 

der Wolfsschlucht sind es vom 

besagten Parkplatz aus auch 

schon gute anderthalb bis zwei 

Stunden Fußmarsch, wobei der 

Anstieg, dies sei erwähnt, nur 

halb so steil ist wie jener zum 

Riederstein beziehungsweise 

zur Galaun, also auch für „Frei-

zeitwanderer“ gut zu schaffen. 

  

  



80 
 

 

Tour 5: Nördlich und Westlich des Tegernsees 

In diesem Bereich des Tegernsees häufen sich die Orte, die in den 

Romanen eine Rolle spielen derart, dass es ebenfalls schwer wird, 

sie alle auf einer einzigen „Rundfahrt“ zu besuchen. Deshalb habe 

ich auch diesen Bereich in verschiedene kleinere Rundstrecken un-

terteilt, die ich Ihnen hier anbieten möchte. Sie lassen sich aber gut 

miteinander verbinden. 

Tour 5a: Miesbach – Waakirchen – Miesbach  

Auf dieser Teilstrecke verlassen 

Sie Miesbach in südlicher Rich-

tung. Hinter Miesbach bleiben 

Sie auf der B 472 in Richtung 

Tegernsee, bis Sie die Mangfall 

überquert haben. In der Ort-

schaft Müller am Baum biegen 

Sie rechts ab auf die Kreisstraße 

10, die Miesbacher Straße, und 

fahren nach Wall.  

  

Dem Autor auf der Spur –  

Straßenkontrolle in Wall 

  

Diese Route dürften auch 

Kreuthner und sein junger Kol-

lege Schartauer im PRINZES-

SINNENMÖRDER genommen 

haben, um „irgendwo in der 

Pampa“ mal so ganz spontan 

eine Straßenkontrolle zu er-

richten – in die der Täter 
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 Rathberg natürlich prompt ge-

rät! In Sichtweise der Pfarrkir-

che zu Wall (St. Margarethen-

weg 4) stellen sie sich in einen 

Feldweg, der zu einem Bauern-

hof führt.  Von dort aus soll 

man 100 Meter in die eine, 200 

Meter in die andere Richtung 

sehen können. Ich denke, ich 

habe die Stelle gefunden, auch 

wenn das mit den 100 Metern 

nicht so ganz zu passen scheint, 

weil ein Baum die Sicht ver-

sperrt… aber im Januar, so 

ganz ohne Blätter… ja, das passt 

schon… 

Von hier aus geht es weiter auf 

der Kreisstraße 10 bis Bern-

loh. Am Ortseingang halten 

Sie sich links, wodurch Sie 

sich ohne Abzubiegen auf 

der Kreisstraße 7 in Rich-

tung Schaftlach befinden. 

Sie wechseln an der Kreu-

zung mit der B 318 auf diese 

in Richtung Bad Wiessee, 

wiederum bis zur Kreuzung 

mit der B 472. Dort fahren 

sie ein Stück in Richtung 

Bad Tölz, biegen kurz vor 

Waakirchen aber links nach 

Marienstein ab (Kreis-

straße 6) bis zur Kreuzung 

mit der Staatsstraße 2365, die 

weiter zum Tegernsee führt 

(Bad Wiessee). Auch diese 

kreuzen Sie und fahren weiter 

nach Marienstein, einem Orts-

teil von Waakirchen.  

Sie durchqueren den Ort und 

machen sich auf die Suche nach 

einem Forstweg im Höllgraben. 

Vermutlich wird es sich um je-

nen handeln, der von der 

Hauptstraße einen guten hal-

ben Kilometer aus links abgeht. 

Zumindest ist denkbar, dass 

von diesem Forstweg aus der 

Waldweg abgeht, den der Grei-

ner, Intimfeind von Kreuthner, 

im Roman TOTE HAND inspi-

ziert, auf der Suche nach einem 

vermeintlich gestohlenen Por-

sche.  

Als dieser – am Steuer natür-

lich niemand anderer als 

Kreuthner selbst – an ihm vor-

bei aus dem Unterholz bricht, 
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entwickelt sich eine wilde Ver-

folgungsjagd. Greiner verfolgt 

Kreuthner nach Marienstein 

zurück.  

Sie folgen den Fahrzeugen ge-

danklich – natürlich mit ange-

messener Geschwindigkeit – 

bis zur Ortsmitte, wo Sie rechts 

in den Kirchweg abbiegen, hin 

zum Golfplatz mit dem be-

schaulichen Namen „Marga-

rethenhof“. Auch hier kann 

man sich mal wieder über die 

halsbrecherische Fahrweise 

Kreuthners nur noch wundern 

– denn die kurvige Strecke, bei 

der es linker Hand teilweise 

recht steil abwärts geht, eignet 

sich eigentlich nicht für eine ra-

sante Verfolgungsjagd… die en-

det dann an dem erwähnten 

Golfplatz. Kreuthner rast, ver-

folgt von Greiner, kreuz und 

quer übers „Grün“, was beiden 

so gar nicht bekommt… nun, 

das Foto hier ist – jahreszeitlich 

nicht passend, da die Handlung 

ausnahmsweise nicht im Win-

ter spielt – vom Rand des Golf-

platzes aus geschossen. Man 

kann sich hier jedenfalls die 

Verfolgungsjagd der beiden 

und deren Folgen für die Land-

schaft vorstellen…  

Angeblich soll man von hier aus 

nun weiter über die Siedlung 

„Am Steinberg“ und die Ort-

schaft „Finsterwald“ nach 

Gmund kommen, so deutet es 

jedenfalls Andreas Föhr im Ro-

man an. Aber soweit ersichtlich 

geht es hinter dem Golfplatz al-

lenfalls auf Schleichpfaden wei-

ter…  

allenfalls auf Schleichpfaden 

weiter… insofern würde ich 

empfehlen, einfach umzudre-

hen, zurück nach Marienstein 

und von dort aus wieder zur B 

472 in Richtung Miesbach zu 

fahren. 

Wenn Sie wieder die Kreuzung 

zwischen Mariensteiner und 

Tegernseer Straße erreichen 

und nach rechts schauen, sehen 

Sie den Ortsteil Hauserdörfl. In 

diesem wohnt, ebenfalls in der 

TOTEN HAND, Zena Ulrich, 

eine der Protagonistinnen. Es 

muss irgendwo am Ortsrand 

sein, bei einem Bauernhaus, 

Näheres ist nicht zu erfahren. 

 

Dem Autor auf der Spur –  

Der Gnadenhof von Sophie 

Kramm 

An einer Abzweigung von der 

Bundesstraße liegt im Roman 

SCHWARZE PISTE der Gna-

denhof von Sophie und Daniela 
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Kramm. Es heißt an einer 

Stelle, der Täter „Frank“ sei in 

Waakirchen geradeaus auf der 

B 472 unterwegs gewesen. Zum 

Hof habe er, von einer Abzwei-

gung nach Tegernsee aus gese-

hen (das kann dann wohl nur 

die Tegernseer Straße sein), 

nach zwei Kilometern rechts in 

einen Feldweg zwischen Kuh-

weiden einbiegen müssen. Et-

was später wird von einer „klei-

nen Landstraße“ gesprochen, 

die von der B 472 abzweige, 

schon nach „wenigen hundert 

Metern“ käme der Gnadenhof 

in Sicht.  

Tatsächlich gibt es eine solche 

Abzweigung in knapp zwei Ki-

lometern, und – noch besser! – 

man käme zwar nicht zu einem 

„Gnaden“-, aber immerhin zu 

einem Pferdehof (Riedern 9). 

Allerdings sind es bis zu diesem 

nicht nur wenige hundert Me-

ter, sondern nochmal zwei bis 

drei Kilometer! Aber warum 

sollte sich Föhr nicht von dieser 

„Pferdepension“ inspirieren 

lassen? Wer möchte, mag es 

mir also nachtun und einen 

Blick in bzw. auf diese werfen…  

Ja, so ungefähr könnte man 

sich den „Gnadenhof“ schon 

vorstellen, denke ich mir, als 

ich vor dem Hof stehe…  

Von hier aus geht es dann wie-

der über die Bundesstraße zu-

rück nach Miesbach. 
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Tour 5b: Miesbach – Gmund – Mangfalltal – 

Miesbach 

Dies ist wieder eine Tour, die es in sich hat – oder besser, die eine 

ganze Reihe von nicht nur zentralen, sondern auch realen Hand-

lungsorten enthält, einige Überraschungen inklusive. 

Anmerkung: Die für dieses Buch ungewöhnliche Kartenart ist dem zu 

schulden, dass gegenwärtig und bis auf Weiteres (März 2024) die hier an-

gezeigte Strecke in aktuellen Kartendiensten im Internet nicht angegeben 

wird. Grund ist eine Sperrung des nördlichen Teils der Verbindung zwi-

schen Gmund und Warngau. 

Sie nehmen die direkte Verbin-

dung von Miesbach nach 

Gmund über die Staatsstraße 

2078, die im Übrigen auch Teil 

der „Deutschen Alpenstraße“ 

ist. In Seeglas biegen Sie nach 

Norden ab, also in Richtung 

Gmund selbst. Diese Strecke 

wird in den verschiedensten 

Romanen mehrfach erwähnt, 

im Folgenden wird es, einmal 

mehr, vor allem um die Ereig-

nisse im PRINZESSINNEN-

MÖRDER gehen. In Gmund ist 

vor allem die katholische Kir-

che „St. Ägidius“ und die daran 

anschließende „Pestkapelle“ 

von Interesse. Sie folgen hier ei-

nem Weg, den bereits der Mör-

der Rathberg und die von ihm 

als letztes Opfer auserkorene 

Conny Polke genommen haben 
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– sowie nach ihnen Kreuthner 

und sein Kollege Benni 

Schartauer. Bei der Fahrt in 

den Ort soll man, so Föhr, zu-

nächst auf die „Ruine einer 

Gaststätte“ stoßen. Von einer 

solchen ist hier nichts (mehr) 

zu sehen, aber die Beschrei-

bung im Buch ist ja auch schon 

etliche Jahre alt. Vermutlich 

dürfte es sich um den zwischen-

zeitlich allerdings renovierten 

Gasthof „Herzog Maximilian“ 

handeln, den Sie rechter Hand 

sehen, wenn Sie der Straße in 

den Ort folgen. 

Kurz danach bie-

gen Sie rechts in 

den Osterberg-

weg ab, der Sie 

zunächst zum 

Parkplatz des 

Rathauses von 

Gmund führt – 

auch hier sind 

Sie schon mitten im „Romange-

schehen“, sozusagen, denn 

auch die beiden Polizisten par-

ken hier, wo sie – vermutlich, 

ganz erkennbar wird das aus 

der Beschreibung im Roman 

nicht – auch den Transporter 

vorfinden, in dem Rathberg 

und Polke unterwegs sind.  

Das Rathaus wird von Föhr in 

der ihm gelegentlich eigenen 

dezenten Ironie als „wuchtiger 

Bau aus dem 17. Jahrhundert“ 

beschrieben, mit einem Ein-

gang, der dem eines „österrei-

chischen Skihotels“ ähnele. 

Nun, das mag der Betrachter 

selbst entscheiden… Lassen Sie 

sich bitte nicht verwirren – lin-

ker Hand befindet sich ein Ge-

bäude, das doch fast noch eher 

nach „17. Jahrhundert“ aus-

sieht – dabei handelt es sich 

tatsächlich um das „alte Rat-

haus“, erbaut allerdings erst 

Anfang des 19. Jahrhundert.  

Vom Parkplatz aus können Sie 

bereits einen Blick auf die be-

sagte Kirche St. Ägidius werfen. 

In dieser versucht Rathberg, 

Conny Polke umzubringen. 

1688 bis 1692 von dem Grau-

bündner Baumeister Lorenzo 

Sciasca im Barockstil erbaut, ist 

sie die älteste Kirche in der Um-

gebung des Tegernsees.  
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Wenn Sie in der Kirche stehen, 

müssen Sie sich vorstellen, wie 

Rathberg auf der Orgelempore 

hinter dem bewusstlosen Mäd-

chen sitzt, das er auf zwei zu-

sammengeschobene Bänke ge-

legt hat - leider kann man die-

sen Teil der Kirche nicht betre-

ten, aber die Vorstellungskraft 

sorgt vielleicht schon für ein et-

was beklommenes Gefühl… al-

lein, man weiß ja, dass es dank 

Leonhardt „Bruce“ Kreuthner 

gut ausgeht…  

Fast noch interessanter könnte, 

so möchte man nach der Schil-

derung im PRINZESSINNEN-

MÖRDER vermuten, die im 

Roman als „Pestkapelle“ be-

zeichnete Kapelle „Maria hilf“ 

sein – geht von dieser aus doch, 

laut Föhr, ein geheimer, unter-

irdischer Gang zur Kirche hin-

auf! Über eben diesen Gang 

schleichen sich Kreuthner und 

Schartauer in die Kirche, um 

Rathberg auszuschalten, er-

folgreich, wie man weiß… Die 

Kapelle, die heute dazu dient, 

gefallener Soldaten zu geden-

ken, „stand am Fuß der Fried-

hofsmauer aus Naturstein, die 

an dieser Stelle mehrere Meter 

hoch war“, etwa siebzig Meter 

von der Kirche entfernt, die 

oben auf der Anhöhe thront. 

Um dorthin zu gelangen, gehen 

Sie den Weg an der Kirche vor-

bei zur Tegernseer Straße hin-

unter, der B 307. Stellt man 

sich bei der Lage einer Kapelle 

gemeinhin etwas ruhiges, abge-

legenes vor – hier ist es das Ge-

genteil! Der Verkehr braust 

donnernd an dem alten Ge-

mäuer vorbei, dass man schon 

schauen muss, von diesem 

nicht überrollt zu werden. 

Dann steht man vor verschlos-

sener Tür! Da offenbar manche 

Zeitgenossen hier unflätige 

Feste veranstalteten, mit ent-

sprechenden Hinterlassen-

schaften, ist die Kapelle seit ei-

nigen Jahren verschlossen. 

Dass sowas für einen Leon-

hardt Kreuthner kein Hinder-

nis wäre, braucht wohl nicht 

extra erwähnt zu werden… für 

den gesetzestreuen Besucher 

wie Sie und mich freilich schon. 

Allerdings – Hilfe kann geholt 

werden, und zwar aus dem zu-

gehörigen Pfarramt. Wenn Sie 

sich vorab über dessen Öff-

nungszeiten erkundigen, wird 

Ihnen zu gegebener Zeit eine 

freundliche Mitarbeiterin erst 

die Tür des Pfarramtes und 

dann das Tor zur Kapelle öff-

nen.  
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Natürlich betreten Sie diese 

dann voller Spannung – aber, 

schon wieder eine Enttäu-

schung! Vor dem Altar soll ja 

laut Föhr eine der marmornen 

Bodenplatten locker sein, wel-

che die beiden Polizisten anhe-

ben, um sich dann durch auf 

den unterirdischen 

Geheimgang auf zur Kirche zu 

machen! 

Leider sind weder lockere noch 

anderweitige, ja vielleicht nicht 

mal marmorne Bodenplatten 

zu erkennen, die man anheben 

könnte. Selbst wenn es solche 

gäbe, würde den neugierigen 

Hobby-Rechercheur doch ein 

schmiedeeisernes Gitter hin-

dern, sich an selbigen zu schaf-

fen zu machen – wie schade! 

Also, wer dennoch eine Ortsbe-

sichtigung machen möchte – 

nicht vergessen, sich beim 

Pfarramt den Schlüssel zu be-

sorgen!  

Um zum nächsten Handlungs-

ort des Romans zu kommen, 

gehen Sie die Gasse an der 

Friedhofsmauer wieder hoch, 

zum Parkplatz. Dort wenden 

Sie sich im Osterbergweg nach 

links und besuchen nach eini-

gen hundert Metern den Berg 

hinauf (anders, als im Roman 

suggeriert, gibt es dort oben 

keinen Parkplatz!) den Berg-

friedhof von Gmund. Berühmt 

ist dieser, wie bei Friedhöfen 

nicht selten, vor allem aufgrund 

eines seiner „Bewohner“, falls 

das man mal so despektierlich 

sagen darf. Man findet auf ihm 

das Grab Ludwig Ehrhards, der 

freilich weniger aufgrund 
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seiner vergleichsweise kurzen 

Zeit als Bundeskanzler (1961-

66) sondern vielmehr als „Vater 

des Wirtschaftswunders“ in 

den frühen 50er Jahren be-

kannt geworden ist. Vor diesem 

Friedhof, so scheint es, parkt 

auch Rathberg, zumal es heißt, 

dass er von seinem Standpunkt 

aus ein Rentnerehepaar „aus 

dem Friedhofstor“ kommen 

sieht. Nur gibt es, wie erwähnt, 

vor dem Friedhof gar keinen 

Parkplatz im eigentlichen 

Sinne.  

Mit dem Friedhof haben Sie 

auch schon alle wesentlichen 

Schauplätze der Romane, so-

weit es Gmund betrifft, be-

sucht. Wer mag, kann sich am 

Ende des Osterbergwegs an der 

B 307 nach links wenden und 

nach gut 200 Metern rechts in 

die Max-Obermayer-Straße 17 

gehen. Dort, in der Nummer 17, 

wohnt im Roman SCHWARZ-

WASSER die vermeintliche 

Mörderin Lara Evers. Warum 

in aller Welt Föhr gerade diese 

Hausnummer so explizit er-

wähnt – das geschieht sonst in 

keinem seiner Romane – bleibt 

sein Geheimnis. Aber immer-

hin können Sie die Gelegenheit 

nutzen, der Straße zu folgen 

und in der Seestraße einen 

Blick auf die Mangfall zu erha-

schen, der wir uns gleich inten-

siver widmen werden.  

Ihnen ist nach dem ganzen hin 

und her sowie vor allem hoch 

und runter nach einer Tasse 

Kaffee oder einem koffeinhalti-

gen Erfrischungsgetränk zu 

Mute? Machen Sie es wie die U-

schi, eine Freundin von Gerry 

Skriba, die sich 

im Roman UN-

TERM SCHIN-

DER mit diesem 

im Café Wagner 

trifft. Dieses fin-

den Sie in fußläu-

figer Nähe in der 

Wiesseer Straße 

3. Vielleicht darf 

es ja auch ein 

Stück Kuchen 

sein…   

Einladendes Ambiente und leckere Kuchen—Café Wag-

ner in Gmund! Foto: Ursula Vojacek 
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Schließlich wird im Roman 

TOTE HAND, soweit es Gmund 

betrifft, noch eine nicht näher 

beschriebene Bar in einem Fab-

rikhof erwähnt, in der einige 

Protagonisten an einer Feier 

teilnehmen. Aber dies nur der 

Vollständigkeit halber.  

Nun geht es für Sie an weitere, 

wirklich zentrale Orte der Ro-

manreihe: in das berühmte 

Mangfalltal! Die Straße durch 

ebendieses wird ja von den Ro-

manfiguren sehr häufig fre-

quentiert… man erreicht sie, 

wenn man in Gmund auf der 

Tegernseer Straße über die 

Mangfall fährt und dann gleich 

rechts abbiegt 

Dem Autor auf der Spur –  

Durchs wilde Mangfalltal 

Nun, was soll ich sagen… ein-

mal mehr klafften meine Vor-

stellung von den Handlungsor-

ten und die Realität doch  deut-

lich auseinander. Aufgrund der 

recht hohen Frequenz, mit der 

alle möglichen Übeltäter und 

natürlich auch die Polizisten 

selbst in den Romanen diese 

Straße nutzen, hatte ich sie mir 

recht gut ausgebaut vorgestellt, 

auf jeden Fall zweispurig, also 

in etwa eine verkehrsreiche 

Kreisstraße… ich sollte mich 

täuschen, und möchte an dieser 

Stelle eine Warnung ausspre-

chen: Sollten Sie mit einem 

SUV oder anderweitig wirklich 

breiten (von Wohnmobilen 

möchte ich mal gar nicht reden) 

Gefährten unterwegs sein: 

Obacht! Es könnte eng werden, 

im wahrsten Sinne des Wor-

tes… 

Ich folgte auf meiner Recher-

chetour zwei Protagonisten des 

Romans SCHWARZWASSER, 

Rüdiger Ott und Lara Evers, die 

sich auf dieser Straße auf den 

Weg zur Mangfallmühle ma-

chen, der berüchtigten Gast-

wirtschaft mit allerlei licht-

scheuem Gesindel. Natürlich 

erwartete ich nicht, eine so übel 

beleumundete Wirtschaft tat-

sächlich vorzufinden… aber 

manchmal ist ja auch der Weg 

das Ziel. Zunächst kommen die 

beiden an einem Sägewerk vor-

bei, heißt es… und ja, das kann 

ich bestätigen, ein solches war 

linker Hand zu sehen. Nach-

dem sie die Mangfall überquer-

ten, sei wiederum auf der lin-

ken Seite eine kleine Büttenpa-

pierfabrik in Sicht gekommen, 

wobei es sich wohl um die Fab-

rik Louisenthal handeln dürfte. 

Diese spielt im Roman TOTE 

HAND insofern eine Rolle, als 

ihr Eigentümer und zwei seiner 
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Angestellten zentrale Protago-

nisten desselben sind. Aller-

dings war der im Roman er-

wähnte Kiosk vor der Einfahrt 

zur Fabrik erwartungsgemäß 

nicht zu finden. Aber wo könnte 

denn nun, ungefähr zumindest, 

die Mangfallmühle liegen…? 

Ziehen wir dazu andere Ro-

mane zur Rate, denn es gibt ja 

neben der Mühle noch eine an-

dere „Location“ an dieser 

Straße: den Schrottplatz der 

Lintingers. Auch dieser dürfte 

nicht allzu weit von der Mang-

fallmühle entfernt sein. Föhr 

erwähnt im SCHAFKOPF ein 

„Klärwerk“, an dem man durch 

einen kleinen Wald müsse, wo-

rauf bald der Schrottplatz auf-

tauche. Im TOTENSONNTAG 

schreibt er, der Schrottplatz sei 

von einer Mauer umgeben, auf 

die man nach einer Kurve 

stoße. Gut – das Klärwerk gibt 

es tatsächlich, etwa auf der 

Hälfte der Strecke.  

Nun soll ja nach einem Wäld-

chen der Schrottplatz der Lin-

tingers kommen, von der 

Mangfallmühle ganz zu schwei-

gen...  

Wie Sie sich denken können, 

sind beide Handlungsorte der 

Fantasie des Autors entsprun-

gen – reale Besitzer solcher Lo-

kalitäten würden sich denn bei 

Andreas Föhr auch herzlich für 

die „schlechte Presse“ bedan-

ken, hätte er sich für beide Orte 

reale Vorbilder genommen. In 

diesem Sinne hat er sich auch in 

einem Interview geäußert. 

Aber kommen wir noch einmal 

kurz zurück zum Klärwerk. 

Kurz hinter diesem beginnt 

nämlich ein Streckenabschnitt 

mit der Bezeichnung 

„Schmerold Holzschleife“. Zu-

mindest „Schmerold“ wird im 

Roman TOTE HAND erwähnt, 

weil dort irgendwo eine Ver-

kehrsüberwachungskamera 

aufgebaut wird, um die Gäste 

der Mangfallmühle vor ei-

ner Annäherung der Poli-

zei zu warnen. Das sprä-

che, wenn man noch ein-

mal die Fantasie bemühen 

möchte, jedenfalls dafür, 

dass sich wohl nicht nur 

der Schrottplatz, sondern 

auch die Mühle in diesem 
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Streckenabschnitt befinden 

dürften. Ab hier wird die Straße 

jetzt wirklich schmal, man hofft 

eigentlich ständig, dass einem 

niemand entgegenkommt und 

fragt sich, was passiert, wenn 

dies doch geschieht… und na-

türlich passierte mir das tat-

sächlich, wundersamer Weise 

immer an Stellen, an denen ir-

gendwie links oder rechts noch 

eine Möglichkeit zum halten 

oder „langsam aneinander vor-

beischleichen“ war… 

Am Ende der Strecke, kurz vor 

der Auffahrt auf die B 472 fin-

det sich – immerhin – noch ein 

Sägewerk, wenn auch kein 

Schrottplatz… na ja man freut 

sich, wenn die Fantasie von der 

Realität wenigstens ein wenig 

gestützt wird…   

Auf der B 472 blinken Sie nach 

rechts und nehmen den Rück-

weg nach Miesbach. 
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Tour 5c: Miesbach – Bad Wiessee - Miesbach 

 

Auf dieser Strecke darf man sich einmal mehr sowohl auf touristi-

sche wie literarische Highlights freuen. Es geht mal auf die andere, 

aber ebenso schöne Seite des Tegernsees und in den Kurort Bad 

Wiessee, deutschlandweit bekannt für seine berühmte Spielbank. 

Sie fahren zunächst wieder 

nach Gmund, mit dem Ziel Bad 

Wiessee. Wenn Sie in etwa die 

Fahrt nachvollziehen wollen, 

die der vermeintliche Täter 

Kohlweit im PRINZESSIN-

NENMÖRDER nimmt, verfolgt 

von Wallner, dann wählen Sie 

die Route über die Straße zwi-

schen Hausham und Gmund. 

Ansonsten können Sie natür-

lich auch die etwas kürzere 

Strecke über die B 472 neh-

men.   

In Gmund geht es auf die B 318 

in Richtung Wiessee. Auf der 

Fahrt können Sie einen kleinen 

Zwischenstopp am Gut Kalten-

brunn einlegen, so wie es Wall-

ner und Claudia im Roman TO-

TENSONNTAG auch tun. 

Okay, wenn Sie das auch tun, 

sollten Sie bedenken, dass das 

Parken dort eigentlich nur für 

Gäste der dortigen Lokalität er-

laubt ist… ich habe Sie gewarnt. 

Vom Parkplatz aus gehen Sie ei-

nen kleinen Weg hinunter zum 

Strandbad und genießen den 
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herrlichen Ausblick auf den Te-

gernsee, sofern das Wetter 

Ihnen gewogen ist. Natürlich 

lädt das Strandbad, der Name 

verrät es, auch zum Baden ein, 

je nach Jahreszeit. Von dieser 

hängt denn auch ab, ob sie sich 

auf eine der Bänke des Strand-

bades oder auf die Wiese bezie-

hungsweise den Anlegesteg set-

zen. 

Dann stellen Sie sich vor, wie 

Wallner Claudia erklärt, wie 

seine Mutter – vermeintlich wie 

sich später herausstellen wird – 

zu Tode gekommen ist und was 

das mit seiner extremen Kälte-

empfindlichkeit zu tun hat. Kal-

tenbrunn ist übrigens, aber das 

nur am Rande, nach eigener 

Auskunft auch der Lieblingsort 

von Andreas Föhr, wahrschein-

lich kommt der Ort deshalb 

auch in einem seiner Romane 

zu Ehren. 

  

Dem Autor auf der Spur –  

Kohlweits Wohnung 

Nach diesem je nach Gusto 

mehr oder weniger langen Auf-

enthalt am Strandbad folgen 

Sie Wallner weiter, der ja, wir 

erinnern uns, immer noch hin-

ter Kohlweit her ist. Dieser 

fährt zu seiner Wohnung, deren 

Lage von Föhr – mehr oder we-

niger genau – benannt wird: sie 

befindet sich in der Freihaus-

straße. Leider ist diese ziemlich 

langgezogen… aber immerhin 

gibt es nicht allzu viele Seiten-

straßen, in denen Kreuthner 

und Schartauer ihren Polizei-

wagen parken konnten, nach-

dem sie an der nicht näher be-

zeichneten Adresse des Ver-

dächtigen vorbeigefahren sind. 

Das Haus, in dem Kohlweit 

wohnt, wird als „in den sechzi-

ger Jahren in einem nüchtern-

alpenländischen Stil“ erbaut 

beschreiben; es „habe zwei 

Stockwerke mit insgesamt 

sechs Parteien. Um das Haus 

herum war Wiese“ (PM 159). 

Nun, die meisten Häuser hier 

haben eher drei Geschosse, je-

denfalls, wenn man das häufig 

ausgebaute Dachgeschoss mit 

dazurechnet… und bei sehr vie-

len handelt es sich denn auch 

Pensionen und kleinere Gast-

höfe.   

Außer im PRINZESSINNEN-

MÖRDER wird Bad Wiessee 

nur noch einmal erwähnt. Das 

spätere Mordopfer Gerry 

Skriba im Roman UNTERM 

SCHINDER kauft im dortigen 

Gasthof bzw. der Konditorei 

„Königslinde“ am Lindenplatz 
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einen Kuchen – man kann es 

verstehen, beim Anblick der 

Köstlichkeiten, die dort an-

geboten werden, läuft einem 

ja wahrlich das Wasser im 

Munde zusammen. Sollten 

Sie also diese Tour am Nach-

mittag unternehmen, böte 

sich ja an, es sich dort bei ei-

ner Tasse Kaffee und/oder 

ein Stück Kuchen gemütlich 

zu machen. Dabei sollten Sie 

natürlich nicht an das 

Schicksal des Herrn Skriba 

denken… aber der stirbt ja 

auch nicht am Kuchen, son-

dern wird erschossen, inso-

fern… Bei meinem Besuch dort 

im März 2022 traf ich jedenfalls 

nicht nur auf die wie üblich 

freundlichen Bedienungen, 

sondern auch auf ein ausge-

sprochen gelungenes Stück-

chen Rhabarberkuchen, dem 

ich nicht widerstehen 

konnte…   

Nun geht es zurück nach 

Gmund. Wenn Sie wollen, und 

auf der Hinfahrt die „Südroute“ 

genommen haben, können Sie 

jetzt über die B 472 wieder nach 

Miesbach zurückkehren, dann 

haben Sie auch hier eine kleine 

„Rundfahrt“ gemacht, von den 

Kilometern und der Zeit her 

nimmt sich beides nicht viel.   

Noch ein Tipp für ganz „Ver-

wegene“: Wenn Sie mögen und 

idealerweise mit einem Motor-

radel oder einem Mini-Cooper 

unterwegs sind, könnten Sie 

auf der „Südroute“ auch einem 

der Opfer aus dem SCHAF-

KOPF folgen. Dieser fährt vom 

Gmunder Friedhof aus auf die 

Schlierseer Straße nach Haus-

ham, auf der auch Sie ja in 

Richtung Miesbach unterwegs 

sind. Er biegt dann aber gleich 

wieder links ab, auf eine Straße, 

dessen erstes Teilstück zum Ort 

Schwärzenbach etwa auf der 

„Erlebniskarte Der Tegernsee“ 

noch den Eindruck erweckt, 

ausgesprochen gut ausgebaut 

zu sein. Aber wie sie schon aus 
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meinen einführenden Worten 

entnehmen, trügt auch hier der 

Schein. Mal ganz abgesehen da-

von, dass sie mindestens eine 

Ordnungswidrigkeit begehen, 

wenn sie hier einbiegen, denn 

die Straße – sollte ich besser sa-

gen: der Weg? – ist nur für An-

lieger erlaubt. Ich spare mir an 

dieser Stelle den Scherz aller, 

die es eilig haben, sie hätten ja 

schließlich ein Anliegen, näm-

lich schnell nach Hause zu 

kommen. Oder, wie der Anwalt 

Falcking: nicht von der Polizei 

gesehen zu werden.  

Dem Autor auf der Spur –  

Falckings Fahrt durchs Mang-

falltal 

Ungeachtet der StVO und ande-

rer Gefahren für Leib und Fahr-

zeug habe ich die Strecke auf 

mich genommen. Herr Föhr hat 

sicher das Fahrrad genutzt, 

wenn er selbst seinerzeit eine 

„Ortserkundung“ vornahm, das 

ist natürlich erlaubt. Diese 

Strecke ist jedenfalls noch en-

ger als jene von Gmund aus 

durch das Mangfalltal, auf die 

man etwa nach der Hälfte der 

Fahrt stößt. Wird aber eigen-

tümlicherweise genau so inten-

siv frequentiert, wie es scheint.   

Kaum, dass ich an besagter Ab-

zweigung eingebogen war, kam 

mir auch schon an einer Eng-

stelle ein Fahrzeug entgegen – 

und was für eins: nicht etwa ein 

PKW, nein, ein Biertranspor-

ter! Mir blieb kurz das Herz ste-

hen, dann stoppte ich meinen 

Wagen (ein C5 Kombi, nur, da-

mit Sie sich das mal bildlich 

vorstellen können). Gefühlt im 

Millimeterabstand fuhren wir 

aneinander vorbei. Ich hörte es 

Begegnungen der engen Art, auf die man gern verzichtet… 



96 
 

 

Knirschen – Gott sei Dank war 

es nur die rechte Seite, die am 

bewachsenen Randstreifen ent-

lang schrammte… Zu meiner 

Erleichterung blieb dies die ein-

zige Begegnung der engeren 

Art…   

Wie auch immer: Falcking 

nimmt diese Strecke auch noch 

in der Nacht, was zumindest die 

Intensität des Verkehrs ein we-

nig vermindern könnte… Die 

Straße führt, wie im Buch be-

schrieben, durch ein Wald-

stück, vorbei an Viehweiden 

und Bauernhöfen. Als sie sich 

ins Mangfalltal hinabwindet, 

trifft der Anwalt auf Kathie Ho-

gmüller, die vor ihrem gewalt-

tätigen Freund Kummeder 

flieht. Als die beiden etwas spä-

ter, wohl immer noch auf dieser 

Strecke, auf Kummeder treffen, 

erschießt Falcking die junge 

Frau unabsichtlich. Um sich 

also bei der nächsten Lektüre 

des SCHAFKOPF vorstellen zu 

können, wie es an dieser Stelle 

ungefähr ausgesehen haben 

könnte, lohnt sich die Durch-

fahrt schon – aber ich werde ei-

nen Teufel tun und Ihnen auch 

noch nahelegen, dies in der 

Nacht zu tun…  

Jedenfalls kommt man am 

Ende dieser kleinen Straße wie-

der auf die Mangfallstraße und 

kann auf dieser geradezu ent-

spannt weiter zur B 472 und 

von dort nach Miesbach zu-

rückfahren. 
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Tour 5d: Dürnbach und Festenbach 

Dies ist wiederum eine sehr kurze Rundfahrt, sie eignet sich also 

auch für ein „Warming up“ am Anfang Ihrer Erkundungstouren.  

Von Miesbach – dem Nabel der 

Welt – aus fahren Sie über die 

B 472 bis zur Kreuzung mit der 

B 318. Im Roman UNTERM 

SCHINDER macht Wallner 

dies genau so, auch wenn er von 

der Mangfallmühle her kommt.  

Er biegt bei einer einsam gele-

genen Autowerkstatt nach links 

ab. Okay, an der einzig denkba-

ren Abzweigung, die in Frage 

kommt, befindet sich immerhin 

ein Autohändler… nach einem 

weiteren Kilometer sei Wallner, 

heißt es, in Festenbach 

angekommen.  

Im Roman wird erwähnt, dass 

sich das Bauernhaus des leibli-

chen Vaters von Leonhardt 

Kreuthner, Max Pirkel, in die-

sem Ort befindet. Schon von 

der Werkstatt, also dem Auto-

händler, aus habe Wallner Pir-

kels Haus gesehen. Das würde 

darauf hindeuten, dass sich der 

Hof vor Festenbach befindet, 

und da sieht man an der Straße 

tatsächlich einen ziemlich gro-

ßen Hof, was freilich nicht un-

bedingt mit der Beschreibung 
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des eher bescheidenen Pirkel-

schen Anwesens im Buch über-

einstimmt. Die Lage passt aber 

insofern, als das Haus tatsäch-

lich ungefähr 10 km Luftlinie 

vom angenommenen Haus der 

Skribas in Rottach entfernt ist. 

Im Roman werten die Kommis-

sare dann Videoaufnahmen der 

Staatsstraße 2365 (Miesbacher 

Straße) aus, zwischen Dürn-

bach und Festenbach, um auf 

die Spur des Täters zu kom-

men.Sie folgen eben dieser 

Straße und kommen in Dürn-

bach an. In diesem Ortsteil von 

Gmund spielen sich sowohl im 

Jahr 1945 als auch 1992 viele 

Ereignisse des Romans TO-

TENSONNTAG ab. Lokalisier-

bar könnte nur eine örtliche 

Gastwirtschaft sein. Möglicher-

weise hat sich Föhr dabei am 

Gasthaus „Zur alten Schmiede“ 

oder am Gasthaus „Jenner-

wein“ orientiert, denn beide lie-

gen an der B 318 nach Mün-

chen, wo sich auch im Roman 

die genannte Gaststätte befin-

den soll. Für Letzteres spräche 

dann eine Bemerkung von 

Kreuthner, der Wallner einen 

Tag, nachdem er dort einige 

Honoratioren am „Stamm-

tisch“ befragt hat, fragt, ob er 

beim „Semmelwein“ gewesen 

sei. Von Dürnbach aus geht es 

über die B318 und die B472 

dann wieder zurück nach Mies-

bach. 
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Ferne Orte: Wasserburg und Gars am Inn  

  

In den Romanen spielen zwei Orte eine Rolle, die so weit von Mies-

bach entfernt sind, dass sie mit keiner der vorgeschlagenen Routen 

verbunden sind. Um diese soll es hier gehen. Immerhin liegen sie 

so, dass man auf einer Fahrt von dem einen zum anderen gelangen 

kann. Man muss dafür, wenn man von Miesbach aus startet, aller-

dings einiges an Zeit einplanen, ca. 1 Stunde Minimum. 

 

 

 

Wasserburg 

 

Der erste Ort, um den es hier 

gehen soll, ist Wasserburg. Das 

malerische Städtchen liegt ca. 

30 km nördlich von Rosen-

heim, das seinerseits natürlich 

auch immer einen Besuch wert 

ist. Freilich, neben der Schön-

heit Wasserburgs mag es noch 

einen zusätzlichen Grund ge-

ben, warum dieser Ort, der 

doch vergleichsweise weit von 

allen anderen bisherigen Hand-

lungsorten ab liegt, eine Rolle 

spielen könnte: Es ist der Woh-

nort von Andreas Föhr selbst. 

Ein Schelm… na, Sie wissen 

schon.  

Wasserburg hat also seinen 

Auftritt im Roman 

SCHWARZE PISTE.  In diesem 

Roman fahren Wallner und 

sein Kollege Maik Hanke nach 

Wasserburg, weil sich dort das 

Tattoo-Studio einer Frau befin-

det, die in den Ermittlungen 

eine Rolle spielt. Wörtlich heißt 

es im Roman: „Wallner und 

Mike ließen den Wagen (…) im 

Parkhaus vor der Brücke, die 

in die Stadt hineinführte. Man 

gelangte zu Fuß innerhalb von 

fünf Minuten an jeden beliebi-

gen Punkt des historischen 

Stadtkerns. In einem steinal-

ten, dunklen Innenhof, der von 

einer Gasse abzweigte, befand 

sich das Tattoo-Studio ‚Born to 

be wild‘“ (SP 180). 

Nun, der erste Teil der Spuren-

suche ist kein Problem, Park-

haus und Brücke sind leicht zu 

finden, da es auch nur eine Brü-

cke über den Inn gibt, die nach 

Wasserburg hinein führt. Die 

Nutzung des Parkhauses, soviel 

nur am Rande bemerkt, ist kos-

tenfrei.  
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Dem Autor auf der Spur -  

Wasserburg 

Deutlich schwieriger war er-

wartungsgemäß die Suche nach 

dem Tattoo-Studio. Grundsätz-

lich zeigt einem schon eine 

kurze Google-Suche, dass es im 

Ort sogar mehrere Tattoo-Stu-

dios im Bereich der Altstadt 

gibt. Natürlich hatte keines den 

von Föhr erfundenen einpräg-

samen Namen… aber wenn sich 

eines davon wenigstens in ei-

nem dunklen Innenhof finden 

lassen würde… ? Also bewegten 

meine Begleiterin, Fräulein De-

kan Meyer und ich uns auf einer 

Art schlangenförmigen Linie 

durch die Gassen der Altstadt, 

entlang an der üblichen Zahl 

von Geschäften und Bistros, zu-

nächst in Richtung des ersten 

Studios, das in der Tränkgasse 

liegt. „Gasse“, klang ja schon 

mal nicht schlecht… es war 

auch eine solche. Leider war 

aber von einem Innenhof, gar 

einem dunklen, nichts zu se-

hen… also ging es weiter, durch 

die Herrengasse zum Kirchhof-

platz der Kirche St. Konrad. 

Aber auch dort Fehlanzeige; 

zwar handelte es sich durchaus 

um eine Gasse, und dunkel war 

es irgendwie auch… aber ein In-

nenhof? Nein, nicht wirklich.  

So änderten wir nach dem Be-

such eines lokalen Speiseeis-

verkäufers unsere Strategie und 

achteten etwas mehr auf „pas-

sende“ Innenhöfe. Damit kann 

Wasserburg nach unserer Re-

cherche leider eher nicht auf-

warten – allenfalls mit ein paar 

„dunklen“ Durchgängen, von 

denen ich hier mal einen bei-

spielhaft zeigen möchte.  

Sehr schön war allerdings, dass 

die Tattoostudios es sich nicht 

nehmen ließen, ihr Handwerk 

durch zum Teil wirklich form-

schöne Schilder anzupreisen. 

Auch von diesen möchte ich 
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hier eines zeigen… wer weiß, 

vielleicht hatte Föhr an eines 

dieser Schilder gedacht, als 

er  „Born to be wild“ ersann? 

Und hätte das Studio,  nicht 

auch in diesem schönen 

Durchgang mit metallenem 

Geschmeide an der Seite lie-

gen können…?  

Vielleicht noch eine Randno-

tiz zu „Wasserburg“ – die na-

mensgebende Burg wird man 

in dem Ort vergebens su-

chen, denn eine solche gibt es 

nicht, stellt man sich darun-

ter doch ein abgeschlossenes 

Burggelände vor. Gemeint 

dürfte laut Wikipedia wohl eher 

die starke Befestigung der Stadt 

selbst sein, mit Mauern und 

Türmen, vor allem gegen den 

Inn, aber auch zur Landseite 

hin.   

Nun, Wasserburg lohnt mit 

eben diesen gut erhaltenen 

Wehrtürmen und Toren auf je-

den Fall einen Besuch für jeden, 

der eine Vorliebe für mittelal-

terliche und frühneuzeitliche 

Bausubstanz hat.  

  

Gars am Inn. In der Nähe des 

beschaulichen Städtchens wird 

von Wallner und Maik im 

Roman TOTE HAND ein ge-

suchter Verbrecher verhaftet. 

Es heißt, kurz vor dem Ort seien 

die Kommissare auf Seitenstra-

ßen durch die hügelige Land-

schaft gefahren. Das Navi habe 

sie in einen Wald geführt, wo 

die Straße ins Inntal hinunter-

ging und nach ein paar Kurven 

wieder aus dem Wald heraus. 

Ein paar hundert Meter weiter 

kam unten am Fluss eine Art 

Gehöft in Sicht, wo die Verhaf-

tung zunächst einmal fehl-

schlägt, und Maik angeschos-

sen wird. Von Rosenheim aus 

eine Stunde Fahrzeit! 
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Litera-tour  

  

A) Die Wallner/Kreuthner-Reihe (alle erschienen bei Droe-

merKnaur). 

  

Wenn Sie Ihre Fahrten selbst zusammenstellen und dabei eher den 

Handlungssträngen der Romane folgen wollen, habe ich Ihnen hier 

ebenfalls notiert, auf welchen Touren Sie Bezüge zu welchen Roma-

nen finden. Hinter den Titeln stehen die Abkürzungen, auf die im 

Reiseführer bei Zitaten und Verweisen Bezug genommen wird. 

  

1. Prinzessinnenmörder, 2009 (PM) 

  

 Der Beginn der Reihe führt den Leser zunächst an den Spit-

zingsee, wo Leo Kreuthner seine erste Leiche entdeckt. Bald 

werden es mehr, und es sind immer junge Mädchen, die vom 

Mörder in Kostüme gesteckt werden, die nicht ohne Grund an 

Karnevalsprinzessinnen erinnern. Die Ermittlungen bekom-

men eine bedrohlich persönliche Komponente, als die Tochter 

einer Frau, die Wallner zufällig kennenlernt, das letzte Opfer 

des Täters werden soll… 

  

 Tour 2, 3, 4a, 4b, 5a, 5b, 5c 

   

2. Schafkopf, 2010 (SK) 

  

 Eine Partie Schafkopf, an der neben Kreuthner auch der bru-

tale Kleinkriminelle Kummeder teilnimmt, führt zu mehreren 

Toten - der Zusammenhang bleibt für die Ermittler lange un-

klar. Auf dem Weg zur Halserspitze kommt es schließlich zum 

Showdown, bei dem Wallner nur knapp dem Tod entgeht. 

  

 Tour 3, 4a, 4d, 5b, 5c  
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3. Karwoche, 2011 (KW) 

  

In einem Kleintransporter finden Kreuthner und Wallner eine 

Leiche, die sie auf  einen anderen, noch nicht lange zurück-

liegenden Todesfall einer jungen Frau  bringen. Ein Unglücks-

fall – oder doch nicht? Die Familie der Schauspielerin Millruth 

scheint irgendwie darin verwickelt zu sein. Aber war es der Va-

ter? Der Onkel? Oder gar die Mutter selbst? Die Spuren führen 

in verschiedenste Richtungen und es dauert lange, bis man den 

tatsächlichen Täter findet. 

  

 Tour 1, 2, 4d 

 

4. Schwarze Piste, 2012 (SP) 

 Kreuthner fährt mit kräftigen Schwüngen den Wallberg hinab, 

und findet – was sonst – die nächste Leiche, passenderweise 

zusammen mit deren Schwester. Auch diese ist nicht ganz so 

unschuldig, wie es lange den Eindruck erweckt. Außerdem ha-

ben dieser und noch weitere Todesfälle etwas mit der räuberi-

schen Erpressung eines unscheinbaren Internet-Millionärs zu 

tun, die einige Jahre zurückliegt…  aber ist er der Auftraggeber 

der Morde? Oder doch jemand anders? Die beiden Polizisten 

finden es heraus… 

  Tour 1, 3, 4a, 4b, 5a 

 5. Totensonntag, 2013 (TS) 

Rückblende: 1992. Ausnahmsweise „findet“ Kreuthner mal 

keine Leiche, hat aber dennoch mit ihrem Tod zu tun. Der noch 

junge Kripo-Beamte Clemens Wallner wird beauftragt, den 

Fall zu recherchieren. Es gibt auch einen Verantwortlichen für 

den Todesfall, und noch zwei weitere Tote, die den Leser in die 

dunkle deutsche Vergangenheit um 1945 zurückführen… 

  Tour 4c, 5b, 5c, 5d 
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6. Wolfsschlucht, 2015 (WS) 

Eine Frau wird – nein, ausnahmsweise mal nicht ermordet, 

sondern „nur“ entführt, auch wenn ihr jemand am Ende des 

Buches vergeblich nach dem Leben trachtet. Einen Toten für 

Kreuthner gibt es aber dennoch, passenderweise einen Bestat-

tungsunternehmer, der in allerlei Machenschaften verwickelt 

ist, zu der sich auch eine veritable Hexe gesellt.  

 Tour 1, 3, 4a, 4c, 4d 

7. Schwarzwasser, 2017 (SW) 

Schwarzwasser ist der Name eines Berliner Unternehmens, 

das in den 90er Jahren Pleite geht – so weit, so nicht unge-

wöhnlich. Am Tegernsee wird ein Mann erschossen und die 

Täterin sogleich gefunden. Fall gelöst? Natürlich nicht, denn 

die Dinge liegen, wie üblich, viel verwickelter, als es zunächst 

den Anschein hat. 

 Tour 4a, 5b 

8. Tote Hand, 2019 (TH) 

Schrotthändler Lintinger will sich von seiner rechten Hand 

trennen – so was soll es geben. Dies gelingt ihm auch, und 

Kreuthner samt Kumpanen wollen das gute Stück anständig 

begraben. Dumm nur, dass am auserkorenen Platz schon eine 

Leiche liegt, und zwar in einem Stück. Es ist der Frankfurter 

Vermögensberater Daniel Ulrich, der schon länger vermisst 

wird. Ist seine Frau die Täterin? Oder gibt es noch einen Unbe-

kannten, der in die ganze Sache verwickelt ist? So ist es – las-

sen Sie sich überraschen… 

 Tour 5a, 5b 
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9. Unterm Schinder, 2021 (US) 

Eine Leiche in der Kühltruhe von Kreuthners Vater – aber ist 

er der Mörder? Unwahrscheinlich, er liegt ja schon länger im 

Krankenhaus… und die Tote ist die Frau eines zwei Jahre zuvor 

ermordeten Mannes – sollte dessen vermeintliche Mörderin 

erneut zugeschlagen haben? Kaum, die sitzt ja im Gefängnis… 

ein kniffliger Fall, der Wallner und seine Kollegen bis fast auf 

den Gipfel eines österreichischen Berges führt… 

 Tour 4b, 5b, 5c, 5d 

 10.   Herzschuss, 2022 (HS) 

Kreuthner unter Mordverdacht  - ja, Jessas! Natürlich war er‘s 

nicht, aber Wallner und Kollegen haben ihre liebe Mühe, ihn 

von diesem schwerwiegenden Verdacht zu befreien, zumal der 

Leo natürlich mit seinen eigenen Anstrengungen, sich reinzu-

waschen, dauernd querschießt…  

 Tour  4b 

  

B) Reiseliteratur  

  

Für diesen Reiseführer habe ich wiederum meinerseits auf zwei an-

dere Reiseführer zurückgegriffen: 

Köthe, Friedrich, Bayerisches Oberland. Zwischen München und 

Zugspitze, PublicPress, Geseke 2013 

Schröder, Thomas, Oberbayerische Seen, 7. Auflage, Michael-Mül-

ler-Verlag, Erlangen 2021 
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Personae dramatis  

  

Sie haben nicht mehr im Kopf, wer Claudia ist, die mit Wallner am 

Tegernsee sitzt? Oder wer zum Teufel dieser Thomas Nisl war, um 

den es im TOTENSONNTAG geht? Unfassbar… aber dem kann na-

türlich mit diesem kleinen Überblick über die Romanfiguren abge-

holfen werden, die in diesem Buch erwähnt werden. Natürlich be-

ginnend mit Wallner und Kreuthner, obwohl man die eigentlich 

nicht wirklich mehr vorstellen muss… ansonsten geht’s dann al-

phabetisch weiter, nach Möglichkeit, den Nachnamen entspre-

chend, soweit bekannt, sonst eben nach den Vornamen geordnet.  

  

Wallner, Clemens 

Ja, „der Clemens“, wie sein Großvater Manfred sagen würden, ist 

die Hauptperson dieser ganzen Krimireihe, auch wenn der Kreuth-

ner Leo ihm diesen Rang immer gern ein wenig streitig machen 

will. Wallner ist zu Beginn der Reihe (wenn wir mal den TOTEN-

SONNTAG herausnehmen, der ja einen Rückblick in seine frühe 

Zeit darstellt) Anfang 30, mittelgroß, was aber schon ausreicht, um 

sich im niedrig gebauten Haus seines Großvaters gelegentlich den 

Kopf an Türrahmen anzustoßen. Er ist schon zu Beginn der Reihe 

Chef der Kripo Miesbach und zeichnet sich durch einen gewissen 

Kontrollwahn und vor allem sein ausgeprägtes Kälteempfinden 

aus. Zweimal verheiratet und zweimal geschieden ist er Vater eines 

Mädchens, ein erstes Kind aus seiner ersten Ehe ist schon bald 

nach der Geburt verstorben. Er selbst wohnt bei seinem Großvater, 

da seine Mutter ebenfalls tot ist und sein Vater in Südamerika ver-

schwunden ist (später in der Reihe aber wieder auftaucht). Auch 

seine Großeltern sind geschieden, zu seiner Großmutter hat Wall-

ner aber sporadischen Kontakt. Mit anderen Worten – ganz nor-

male deutsche Familienverhältnisse. Wallner arbeitet mit seinen 

Mitarbeitern kollegial zusammen, zeigt aber auch gelegentlich, wer 

der „Chef im Hause ist“. 
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Kreuthner, Leonhardt 

Der „Leichen-Leo“ ist Polizeiobermeister, und das schon seit Men-

schengedenken – mit einer Beförderung ist angesichts seines Cha-

rakters und seines… entspannten Verhältnisses zur Rechtsordnung 

nicht zu rechnen. Eher bangt man mit ihm bei mehr oder weniger 

jedem Band, ob er nicht von seinem Chef – dem der Schutzpolizei, 

der er angehört – „herausexpediert“ wird, angesichts seiner langen 

Latte an Dienstvergehen. Obwohl er es mit Gesetzen nicht so genau 

nimmt, hat er offenbar ein „Händchen“ für Leichen, denn es ist 

(fast) stets er, der in der Krimireihe die Toten findet. Er leidet denn 

auch sehr darunter, dass er nicht bei der Kripo ist, wo er nach eige-

ner Ansicht längst sein müsste, und drängt sich immer wieder in 

die Ermittlungsarbeit der Kommissare Wallner und Hanke, was 

aber zu seinem Glück und zugunsten der Mordermittlungen meist 

gut ausgeht. 

 

?, Lutz 

Kollege von Tina Klein, ist „nachnamenlos“, aber zumindest in den 

ersten beiden Büchern nicht unwichtig, bevor er aufgrund tragi-

scher Umstände selbst zum Mörder wird, wohl ins Gefängnis muss 

und dann natürlich nicht mehr auftaucht. Lutz ist ein Spurensiche-

rer, im Dezernat K3, und ein sehr guter, wenngleich kommunikativ 

nicht ganz so gut aufgestellt, was ihn gelegentlich zur Zielscheibe 

von Spott seines Kollegen Mike Hanke werden lässt. Lutz hat eine 

gescheiterte Ehe hinter sich, aus der ein zum Zeitpunkt des PRIN-

ZESSINNENMÖRDERS achtjähriger Sohn hervorgegangen ist. 

  

Bode, Jeanette alias Janette Koch 

Die junge Kollegin von Wallner ist im Unterschied zu Lutz so reich, 

dass sie sogar zwei Nachnamen hat – während sie im SCHAFKOPF 

noch Jeanette Koch heißt, ist sie einige Romane weiter, in 
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UNTEREM SCHINDER Jeanette Bode… oder hat sie womöglich 

zwischenzeitlich geheiratet? Davon hat Föhr dem Leser jedenfalls 

nichts berichtet… 

  

Eltwanger, Pia 

Erstes Mordopfer im PRINZESSINNENMÖRDER, hatte einen 

Hang zur Esoterik, was sie mit ihrem Vertrauenslehrer Kohlweit in 

einer platonischen Beziehung verband und diesen zu einem poten-

ziellen Tatverdächtigen macht, Tochter von Lothar und Britta Elt-

wanger, gutsituiert, aber ohne großes Wissen über Leben und 

Freunde ihrer Tochter 

  

Evers, Lara 

Neunzehn Jahre, unsteter Lebenswandel, ist die Hauptverdächtige 

im Mordfall Klaus Wartberg (SCHWARZWASSER), mit Kreuthner 

bekannt, der ihr auch zur Flucht aus der U-Haft verhilft, um den 

wahren Täter zu finden; hat ein entspanntes Verhältnis zu Privat-

eigentum, was deutlich wird, als sie sich den Wagen von Mike 

Hanke zur Flucht „ausleiht“. 

  

Falcking, Jonas 

Anwalt in Holzkirchen, betrügt seinen Schwiegervater im Roman 

SCHAFKOPF um ein Vermögen, das er aber sofort wieder verliert 

und dadurch wieder an sich bringen will, in dem er Frauen zu ver-

meintlichen Straftaten verführt. Kompliziert? Es wird noch schlim-

mer… 

  

Greiner, Tobias 

Polizeiobermeister mit Drang zu höherem auf der Karriereleiter, 

Intimfeind von Kreuthner, den er bei jeder Gelegenheit „dran 
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kriegen“ will, was ihm dieser ebenso gern und vor allem erfolgrei-

cher heimzahlt, wie man in den Romanen SCHWARZWASSER und 

TOTE HAND sehr anschaulich dargestellt bekommt. 

 

Hanke, Maik 

Wie Wallner Hauptkommissar, aber in der Hierarchie unter sei-

nem Dienststellenleiter stehend, was ihn manchmal zu wurmen 

scheint. Aber wie Wallner ein umgänglicher, vielleicht etwas „ker-

nigerer“ Zeitgenosse, der stets darunter leidet, dass es mit dem 

weiblichen Geschlecht bei ihm eher noch schlechter aussieht als bei 

Wallner. Die Augen tun es auch nicht mehr so, was schon mal zu 

amüsanten Irrtümern in Bezug auf Damen führt. Auf jeden Fall bil-

det er mit Wallner und den anderen „Dauermitarbeitern“ der Kripo 

Miesbach ein Team, auf das sein Chef sich stets verlassen kann. 

  

Hogmüller, Kathie 

Im Roman SCHAFKOPF Freundin des Kummeder, vor dem sie flie-

hen will – leider kostet sie das den Tod. Ihre Leiche wird mit Hilfe 

übersinnlicher Kräfte von Kreuthner und Schartauer im Tal Mang-

fall ausgegraben 

  

Immerknecht, Jörg 

Vorstandsmitglied einer Münchner Privatbank, wohnt in Otterfing, 

Ex-Linker Revoluzzer mit vermeintlichen Kontakten zur RAF, wei-

teres Opfer im Roman SCHWARZE PISTE, Freund von Sophie 

Kramm, erleichtert Baptist Krugger mit seinen Freundinnen um et-

liche Millionen, was ihm letztlich auch nicht bekommt 

  

Klein, Tina 

Tina Klein, spielt seit dem Prinzessinnenmörder eine wichtige 
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Rolle in der Krimi-Reihe. Wenngleich ihr Dienstgrad nicht bekannt 

ist, dürfe auch sie Kommissarin sein. Wie es aussieht, arbeitet sie 

wie Lutz im Bereich der Spurensicherung, ist aber mit Wallner auch 

„ermittlerisch“ unterwegs. Wichtig für den Fall ist, dass sie eine 

15jährige Tochter namens Valerie hat, um die sie sich während der 

Fahndung nach dem Mörder große Sorgen macht. 

  

Koch, Janette alias Janette Bode 

„Kripo-Kollegin“ von Wallner, ermittelt von Anfang man mit und 

ist ausgesprochen klug, auch wenn ihre Methoden nicht selten am 

Rande der Legalität sind. Oder darüber hinaus gehen. Aber das 

möchte Wallner dann gar nicht so genau wissen… wenn’s Ergebnis 

stimmt. 

 

 Kohlweit, Joseph 

Vertrauenslehrer am Gymnasium Tegernsee, unterrichtet Deutsch 

und Geschichte, Ende 40, wohnt in Bad Wiessee, hat ein Interesse 

an okkultistischer Literatur und ein vielleicht etwas zu enges Ver-

hältnis zu Pia Eltwanger, was ihn im Roman PRINZESSINNEN-

MÖRDER in die Schusslinie der Polizei geraten lässt 

 

Kramm, Sophie 

Idealistische Eigentümerin eines Gnadenhofes, den sie mit ihrer 

Schwester Daniela zusammen führt, lässt sich von Jörg Immer-

knecht zu einer räuberischen Erpressung von Baptist Krugger ver-

leiten, das erste Opfer im Roman SCHWARZE PISTE 

  

Kummeder, Stanislaus 

Brutaler Kleinkrimineller, der gleich am Anfang des Romans 

SCHAFKOPF zu Tode kommt, versehentlich, wie sich später 
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herausstellt, greift gegenüber jedermann gern zu Gewalt, ein-

schließlich seiner Freundin Kathi Hogsmüller, spielt gern – tat-

sächlich! – Schafkopf 

  

Lintinger, Johann und Harry 

Kleinkriminelle und Eigentümer des Schrottplatzes im Mangfalltal 

(Johann) bzw. späterer Wirt der Mangfallmühle (Harry), beson-

ders Johann neigt zu zwielichtigen Geschäften und hat ein äußers-

tes angespanntes Verhältnis zu seiner rechten Hand, haben regel-

mäßige Auftritte in den Romanen von Andreas Föhr 

  

Lohwerk, Hanna 

Schauspielerin mit aufgrund eines Autounfalls schwer verunstalten 

Gesicht, Opfer im Roman KARWOCHE, versuchte Erpresserin, 

wohnte in Hausham 

  

Lukas, Claudia 

1992 Staatsanwältin am Landgericht München II, Tochter des da-

maligen Leiters der Kripo Miesbach, Erich Lukas, hat eine Affäre 

mit Wallner und nimmt es, trotz ihres Berufs, im Roman TOTEN-

SONNTAG mit den Gesetzen nicht so genau, was ihr die Sympathie 

von Kreuthner einbringt. 

  

Millruth, Katharina 

Schauspielerin, wohnt mit ihrer Familie im Roman KARWOCHE 

in einer Villa in Schliersee, ist mit Wolfgang verheiratet, hat aber 

ein Verhältnis mit ihrem Schwager und ein schlechtes Gewissen ge-

genüber Hanna Lohwerk , sorgt sich vor allem um ihren guten Ruf 

und den ihrer Familie. Ist sie dafür bereit, ihre eigene Tochter um-

zubringen? 
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Nisl, Thomas 

älterer Obdachloser, wird 1992 im Roman TOTENSONNTAG ver-

haftet und von Kreuthner auf den Hirschberg mitgenommen; als er 

erfährt, dass er ins Gefängnis soll, stürzt er sich zu Tode – was wie-

derum mit traumatischen Erlebnissen im Jahr 1945 zu tun hat. 

  

Pirkel, Max 

Vater von Leonhardtt Kreuthner, der dies aber lange Zeit beharr-

lich leugnet, dessen von Carmen Skriba gemieteter Bauernhof 

spielt sowohl in den Romanen TOTENSONNTAG als auch UN-

TERM SCHINDER eine Rolle, da ist Pirkel bereits schwerkrank 

  

Polke, Conny 

Freundin von Pia Eltwanger, Tochter einer Bardkeeperin in Haus-

ham, gerät aufgrund von deren Verbindung zum Mörder Rathberg 

in Lebensgefahr, aus der sie Kreuthner im letzten Moment aber to-

desmutig retten kann 

  

Popescu, Sonja 

Rumänin, wird in der KARWOCHE ermordet, hat 12 Jahre zuvor 

bei den Millruths als Au pair gearbeitet 

  

Rathberg, Peter 

Der PRINZESSINNENMÖRDER, dessen Verbindung zu dem Fall 

und zum Tod eines Mädchens in den Tuxer Alpen lange im Dunklen 

bleibt, ehemaliger Lehrer aus NRW, gibt sich als Fernsehredakteur 

aus, um das Vertrauen von Conny Polke zu gewinnen 
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Raubert, Kilian 

Spediteur, Spezl von Kreuthner, in seinem Wagen wird im Roman 

KARWOCHE bei einer gefakten Kontrolle die Leiche von Hanna 

Lohwerk gefunden, weshalb er zeitweise als Tatverdächtiger gilt, 

  

Schartauer, Benedikt „Beni“ 

Ein „junger Polizist“, noch in Ausbildung, Dienstgrad unbekannt, 

der zu seinem Pech des Öfteren mit Kreuthner Streife fahren muss. 

Sehr bemüht, wird von seinem Kollegen aber regelmäßig ober-

schulmeisterlich abgekanzelt, wenn er mal was Geistreiches sagen 

will. Die Fahrten mit Kreuthner bringen ihn denn auch immer wie-

der mit diesem in den Grenzbereich des Kriminellen, was dem jun-

gen, etwas schüchternen Mann einigermaßen unangenehm ist – 

aber soll man schon gegen so einen „alten Hasen“ wie den Kreuth-

ner sagen? 

  

Schuckenrieder, Anton, alias „Frank“ 

Krimineller, Ex-Kampfschwimmer, dessen Gesicht an Charles 

Bronson erinnert, lässt sich von Baptist Krugger im Roman 

SCHWARZE PISTE anheuern, dessen gestohlene Millionen zu-

rückzuholen, kommt bei den Tätern aber regelmäßig zu spät; will 

am Ende Bianca Stein und ihre Mutter ermorden, was ihm eben-

falls misslingt. 

  

Sennleitner, ? 

Polizeimeister, Kollege und Spezl von Kreuthner, verheiratet mit 

Frau Anneliese, ein Mann, dessen Vornamen nach Aussage von 

Föhr „niemand kannte“  
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Skriba, Carmen 

Ehefrau von Gerald Skriba, der, wie sie später selbst, im Roman 

UNTEREM SCHINDER ermordet wird, wird von Kreuthner in der 

Tiefkühltruhe gefunden 

  

Spengler, Jörg 

Ex-Kampfschwimmer, Gelegenheitskrimineller, lässt sich dafür 

bezahlen, im Roman WOLFSSCHLUCHT Bianca Stein zu entfüh-

ren und versucht sie und ihre Mutter zu ermorden 

  

Stein, Alexander 

Professor für Psychiatrie, Eigentümer und Leiter einer Privatklinik 

in St. Quirin, einem Stadtteil von Gmund, Vater von Bianca Stein, 

dem Entführungsopfer im Roman WOLFSSCHLUCHT, Ehemann 

von Isabell Stein, zögert aus guten Gründen, mit der Polizei zusam-

menzuarbeiten 

  

Stein, Bianca 

Tochter von Isabell und Alexander Stein, arbeitet als Marketingma-

nagerin in der Klinik ihres Vaters, wird im Roman WOLFS-

SCHLUCHT entführt, kann fliehen, muss sich dann aber einem 

Wolf stellen, hat einige Jahre zuvor ein Kind verloren, was sie noch 

immer belastet 

  

Tischler, Jobst 

Staatsanwalt aus München, der für Miesbach zuständig ist, sein be-

sonderes Interesse liegt in der Medienöffentlichkeit für seine Per-

son, was ihn sich gelegentlich in die Ermittlungsarbeit einmischen 

lässt; spielt in seiner Freizeit in einer Klezmer-Gruppe 
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Wächtersbach, Jennifer 

Soll im Roman UNTERM SCHINDER Gerald Skriba ermordet ha-

ben und wurde auch dafür verurteilt, ebenfalls Tatverdächtige im 

Fall Carmen Skriba, flieht aus der U-Haft, weil sie ihre Unschuld 

beweisen will 

  

Wallner, Manfred 

Großvater von Clemens und „bayerisches Original“, 1,62, arbeitete 

stets in der (nicht existierenden) Papierfabrik in Miesbach, seit 

1992 von seiner Frau Monika geschieden, weil er es doch etwas zu 

arg mit anderen Frauen getrieben hatte, auch im durchaus fortge-

schrittenen Alter. Er versucht es auch mit seinen zu Beginn der Se-

rie 78 Jahre immer noch mal mit den „jungen Damen“ (mithin wäre 

er dann im Jahr 2021, im bislang letzten Roman „Unterm Schin-

der“ schon über 90!), leidet altersbedingt am Tremor, weshalb er 

sein Weizenbier aus einem Henkelglas trinkt. Mit seinem Ge-

schmackssinn ist es auch nicht mehr so weit her… er sorgt sich im-

mer sehr um das „Sexualleben“ seines Sohnes, mit dem es nach sei-

ner Ansicht weniger weit her ist, als es altersgemäß zu erwarten 

wäre 

 

Zimbeck, Peter 

Im Roman SCHAFKOPF Wirt der Mangfallmühle, für seine Bruta-

lität ebenso bekannt wie sein Kumpan Kummeder, wird zeitweise 

verdächtigt, diesen ermordet zu haben, kommt selbst aber beim 

Showdown mit Wallner und Co. auf der Halserspitze ums Leben  
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